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Solidarische Entlohnung 
zeitigt gute Ergebnisse

Nicht das erste Jahr arbeitet un­
sere Gruppe gegen solidarische Ent­
lohnung. Die guten Ergebnisse die­
ser Methode zeigte -anschaulich die 
Ernte des vorigen Jahres. Jeder 
von uns drosch mehr als 17 000 
Dezitonnen Getreide und wir beleg­
ten den ersten Platz im Rayon Ku­
stanai. Darauf halfen wir anderen 
Brigaden und später — anderen 
Betrieben.

Wir sind drei Mann; zusammen 
mit mir arbeiten Christian und 
Alexander Weinberger. Das zwei­
te Jahr kommen uns die Fahrer der 
Autokolonne Nr. 2579 Heinrich 

1 Scherer, Nikolai Baschlai und Alex- 
■ ander Herzog zu Hilfe. Mitunter 
beenden wir unsere Arbeit weit

• nach Mitternacht, doch nie hat ein 
I Fahrer das Feld eigenmächtig ver­
lassen. Aus gleichem Holz sind 
auch die Kombinefahrergehilfen ge­
schnitzt. Alle drei haben ihre Ar­
beitstätigkeit erst begonnen, doch 
ihren Beruf haben sie gut gewählt. 
Das sind die jüngsten Schulabgän- 

I ger Oleg Besseda, Nikolai Poka- 
sanow und der Schüler der Land­
wirtschaftlichen Bcru I s s c h u 1 e 
Nr. 155 Alexander Gaus. Tags, 
wenn die Kombinefahrer ihre Ruhe­
pausen haben, dreschen die jungen 
Mechanisatoren selbst. Die Quali­
tät ihrer Arbeit ist nicht schlech­
ter as bei erfahrenen Lehrmeistern.

Täglich erfüllt: jeder von uns 
das Soll zu 135 bis 150 Prozent. 
Das verdanken wir mehreren Fak­
toren. Vor allem ermöglicht es der 
gute techirische Zustand der Mäh­
drescher, sie vollwertig auszunut­
zen. Im Betrieb wird Nachtwar­
tung der Ernteaggregate ange­
wandt. Nach der Schicht bestellen 
wir kleinere Reparaturen, am Mor­
gen wird uns die fertige Kombine 
überreicht.

Ständig halten wir die Qualität 
der Erntearbeiten unter unseres
Kontrolle; erstrangige Bedeutung Gebiet Kustanai

- • ■

Die zweite Brigade' des Sowchos „Baumanski", Ray­
on Krasnosnamenka, Gebiet Zelinograd, an deren Spit­
ze der Held der Sozialistischen Arbeit, Neulanderschlie-' 
ßer Wassili Akulehko'steht, hat die Getreideernte auf 
ihren Feldern schon eingebraffht. Jedes der 4 800 Hekt­
ar hat 10,2 Dezitonnen Korn geliefert.

Zur Zeit hilft die Brigade dem Nachbarsowchos 
„Dncpropetrowski" bei der Erntebergung.

Im Bild: F,ährende Kombinefahrer des Sowchos 
..Baumanski" Wladimir Tornjuk, Peter' Lung, Michail 
Mirschawka, Nikolai Palijcw' und Wassili Akulenko.

Foto: Jürgen östcrle

Auf das Konto des nächsten Jahres
Die Konfektionsfabrik von Issyk 

ist nicht die größte im Bereich des 
Ministeriums für örtliche Industrie. 
Hier arbeiten etwa 700 Näherin­
nen, die jährlich Erzeugnisse für 
ca. 8 Millionen Rubel produzieren.

Das Kollektiv der Konfektionsfa­
brik ist eines der stabilsten, hier 
hat man schon lange vergessen, 
was Kaderfluktuation ist. Für gute 
Leistungen im sozialistischen Wett­
bewerb unter den gleichartigen Be­
trieben der Branche wurde das Kol­
lektiv der Konfektionsfabrik in die 
Ehrentafel des Ministeriums für 
örtliche Industrie der Kasachischen 
SSR eingetragen.

Auch in diesem Jahr erfüllen die 
Näherinnen der Fabrik ihre Ver­
pflichtungen in Ehren. Der Plan der 
7 Monate des laufenden Jahres 
wurde zu 102,9 Prozent bei guter 
und ausgezeichneter Qualität er­
füllt. An die Verkaufssteifen wur­
den Morgenröcke, Herren- und

der

wird dem hermetischen Abdichten 
der Mähdrescher beigemessen.

Die Ernte werden wir rechtzeitig 
einbringen. Unsere Arbeitsgruppe 
wird in die Speicher der Heimat 
nicht weniger als 30U00 Deziton­
nen Getreide einschütten.

Bogdan SCHULZ, 
Kombinefahrer

A
Diese Arbeitsgruppe führt von 

den ersten Tagen der Erntekam­
pagne an im sozialistischen Wett­
bewerb des Sowchos '„Buriinski“. 
Unter beliebigen Verhältnissen er­
zielt die solidarische Gruppe von 
Sergej Majutschi stabile Ergebnis­
se und leistet ausschließlich Quali­
tätsarbeit. Das ist um so lobenswer­
ter, als die Mitglieder dieses Kol­
lektivs keine Berufsmechanisatoren, 
sondern Fahrer sind.

„Das ist unser vierter Ernteein­
satz“, sagt S. Majutschi. „Der erste 
fand 1979 statt. Gerade damals 
hatten wir, d. h. Anatqli Jegoren- 
ko, Viktor Panassenko, Nikolai Sel- 
kow und ich uns versammelt, und 
jeder bekannte, was ihn am mei­
sten bewegte. Vor allem war das 
der Wunsch, gleich den Mechanisa­
toren mit Mähdreschern aufs Feld 
zu ziehen. Sind wir doch auf dem 
Lande zu Hause, und das Schicksal 
der Ernte läßt uns nie gleichgül­
tig.“

In diesem Jahr übt das Kollek­
tiv der Garage Patenschaft über 
die 
Die 
hat 
mit 

Sowchosabteilung Nr. 4 aus. 
Gruppe von Sergej Majutschi 
sich verpflichtet, das Getreide 
vier Kombines auf 1 600 Hekt­

ar zu mähen und 32 000 Deziton­
nen zu dreschen. Und diese Ver­
pflichtung bekräftigt sie mit Ta­
ten.

Gennadi KRIEGER

Kinderwäsche sowie Bettwäsche im 
Werte von fast 4,5 Millionen Rubel 
abgefertigt.

„Vor einigen Jahren haben wir 
in unserer Fabrik die Produktion 
von Pikcedecken gemeistert“, sagt 
Bachyt Kojgumanowa, Vorsitzen­
de des Gewerkschaftskomitees. „Sie 
erfreuen sich großer Nachfrage, 
deshalb wird ihre Produktion mit 
jedem Jahr vergrößert. Jqdoch un­
sere Hauptaulmerksamkeit gilt 
nach wie vor der Erzeugung von . 
Bett- und Unterwäsche. Das Kol­
lektiv ist stolz darauf, daß der 
größte Teil unserer Produktion für 
die Dorfbewohner bestimmt ist; so 
leisten wir unseren Beitrag zur er­
folgreichen Erfüllung des Lebens- 
mitlelprogramms.“

In der Konfenktionsfabrik von 
Issyk schenkt man der Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs die 
Ihm gebührende Aufmerksamkeit. 
Dieser führt zur ständigen Steige-

Im Wettbewerb 
führend

49 Kombines sind jetzt auf den 
Feldern des Kolchos „Kasach­
stanskaja Prawda“ eingesetzt. Die 
Ernte ist jetzt in vollem Gange. 
Der Durchschnittsertrag bcläult 
sich auf 12 Dezitonnen Getreide 
je Hektar.

Im sozialistischen Wettbewerb 
führen die Mähdrescherfahrer J. 
Lonowénko, L.‘Heffel, W. Andrej- 
zew und P. Hartmann. Bei der Auf­
nahme und beim Drusch von 
Schwaden leisten sie bis 24 und 
mehr Hektar gegenüber einer Norm 
von 18.

Auch die Silagekujturen sind er­
tragreich — 93,4 DczitOnnen je 
Hektar. Vorbildlich arbeiten auf 
diesem Abschnitt die Mechanisato­
ren W. Weizel, L. Schneider, N. 
Sabild und andere. Eine große Hil­
fe erwefsèn ihnen' die Fahrer der 
•Gebietsstadt.. W. Maier und J. 
Löchner überbieten stets ihre Ta­
gesaufgaben.

Theodor SCHREIBER
Gebiet Semipalatinsk

Vorbereitung 
des Saatguts

Früher als andere Getreidekul­
turen ist im Sowchos „Tachtabrod- 
ski“ die 'Saatgerste herangereift.

„Das frühe Reifen der Gerste hat 
unsere Ackerbauern nicht über­
rascht“, sagt der Chefagronom Ja­
kob Gering. „Die ganze Technik 
war schon startklar, und die vor­
her gewählte Erntetechnologie und 
die Arbeitsorganisation haben uns 
geholfen, die Schläge in knappen 
Fristen und in guter Qualität abzu» 
ernten. Erfreulich ist auch der 
Druschertrag. Jeder Hektar ergab 
27 Dezitonnen Korn. Zur Zeit wird 
das ganze künftige Saatgut auf 
den Tennen bearbeitet und gerei- 

, nigt.“
Der Sowchos „Tachtabrodski" ist 

der erste Agrarbetrieb im Rayon 
Tschistopolje wie auch im Gebiet 
Koktschetaw, der Getreideernte und 
Vorbereitung des Staatgutes zu­
gleich durchführt.

Eugen KUCHMANN 
Gebiet Koktschetaw

ryng der Arbeitsproduktivität. Be­
reits 137 Zuschneiderinnen, Nähe­
rinnen.und Weberinnen arbeiten auf 
das Konto des Jahres 1984.

„Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb", sagt Bachyt Shari- 
powna, „sind die Schichten von Si­
naida Schmalz und Emma Sibina. 
Sechs Mitarbeiterinnen dieser Kol­
lektive haben die Planauflagen des 
Jahrfünfts bereits erfüllt.

Zu den Veteranen unseres Kol­
lektivs, die wesentlich zur Schaf­
fung eines günstigen moralischen 
Klimas beitragen, zählt auch Rosa 
Nidens. Sie ist hier seit 1957 tä­
tig. In diesen Jahren hat sie sämtli­
che Operationen gemeistert. Mit ih­
ren reichen Arbeits- und Lebenser­
fahrungen hält Frau Nidens nicht 
hinter dem Berg; freigebig ver­
mittelt sie sie ihren jüngeren Kol­
leginnen. Dutzende Mädchen, die 
nach Absolvierung der Mittelschule

Kasachstans

Im Komitee für Volkskontrolle
der Kasachischen SSR

Das Komitee für Volkskontrolle 
der Kasachischen SSR beriet über 
die Ergebnisse der Kontrolle der 
Erfüllung der Hinweise von Par­
tei und Regierung über die Ent­
wicklung der persönlichen Haus­
wirtschaften der Bürger.

Die Erfahrungen führendër Sow­
chose und Kolchose zeigen, daß 
der Tierbestand im individuellen 
Sektor den Landwirtschaftsbetrie­
ben ihren Beitrag zur Realisierung 
des Lebensriiittelprogramms merk­
bar vergrößern hilft. Zugleich wur­
de feslgestellt, daß das Ministerium 
für Landwirtschaft, der Kasachi­
sche Republikverband der Konsum­
genossenschaften, die Goskomsel- 
chostechnika, das Ministerium für 
Dienstleistungswesen der Republik 
und ihre Organe an der Basis noch 
nicht alle Maßnahmen zur vollen 
Nutzung der großen Reserven der 
persönlichen Hauswirtschaften er­
griffen haben.

Bis jetzt erweisen zahlreiche 
Kolchose und Sowchose den Dorf­
einwohnern keine Hilfe beim An­
schaffen von Hausvieh. Alle Gebie­
te, außer dem Gebiet Koktschetaw, 
haben ihre Aufgaben für zwei Jah­
re im Verkauf von Jungtieren an 
die Bevölkerung nicht erfüllt. In 
einer Reihe der geprüften Landwirt­
schaftsbetriebe wurde die Realisie­
rung von Futter an den individuel­
len Sektor verringert, werden keine 
Weiden zugeteilt. Unbefriedigend 
löst man Fragen der tierärztlichen 
Betreuung. Inlolgedessén sind die 
Leistungen der Tiere in den Haus-

Aufenthalt in den Gebieten Kustanai und Koktschetaw
KARAGANDA. Die Vortriebsbri­

gade von W. Sawedejew aus der 
urube „Molodjoshnaja" hat einen 
vortrefflichen Arbeitssieg errungen. 
Sie hat 16,8 Kilometer Strecken 
vorgetrieben und damit ihr Drei­
jahrprogramm absolviert. Das 
durchschnittliche Monatsleinpo ist 
dabei mit 500 Meter Streckenvor­
trieb überboten worden, was eine 
der besten Kennziffern im Kohlen­
becken ist.

AKTJÜBINSK. Das Kollektiv 
der Straßenbauverwaltung Nr. 4 
trägt den hohen Titel eines Be­
trieos der kommunistischen Arbeit. 
Hier gibt es viele Arbeiter, die ihr 
Dreijanrprogramm bedeutend Über­
boten haben. Einer von ihnen ist 
der Fahrer Anatoli Konowalow. Er 
hat auf seinem Konto 857 000 Ton­
nenkilometer bei einem Plan von 
500 000. Der Name des Bestarbei­
ters ist in das Goldene Ehrenbuch 
des Ministeriums für Autostraßen 
der Republik eingetragen worden. 
Er ist verdienter Straüenbauarbei- 
ter der Kasachischen SSR.

TSCHIMKENT. Gemäß.den so­
zialistischen Verpflichtungen wol­
len die Werktätigen des Sowchos 
„Kaplanbek“ in diesem Jahr an 
den Staat 4 000 Dezitonnen Milch 
liefern. Die Arbeitsergebnisse für 
acht Mona(e zeugen davon, daß das 
Kollektiv der Milchfarm dieser Auf­
gabe gewachsen ist. Zum Erfolg 
hat die Zweischichtarbeit der Vieh­
züchter beigetragen.

Die Milchleistungen steigen un­
unterbrochen an. So haben die Mel­
kerinnen A. Derksen, I. Maluschki- 
na, T. Kassimowa, T. Schtscher- 
bawskaja seit Jahresbeginn 2 350 
bis 2 400 Kilogramm Milch je Kuh 
erhalten.

SCHEWTSCHENKO. 4 237 Me­
ter hat die Bohrerbrigade M. Ko- 
waltschuk aus der Mangyschlaker 
Verwaltung für Bohrarbeiter seit 
Jahresbeginn niedergebracht. Das 
ist eine Planerfüllung zu 105,7 
Prozent. Ansehnlich ist auch solch 
eine wichtige Kennziffer beim Boh­
ren wie die Fördergeschwindigkeit.

Schülerinnen 
auch Nina

in die Fabrik kamen, 
fahrenc Näherinnen", 
chyt Kojgumanowa.

Unter den besten 
von Rosa Nidens ist 
Abel. Die 
möchte ihrer ___  , ..
Zurückbleiben; ihren. Jahresplan hat 
Nina bereits, erfüllt und arbeitet 
für das nächste Jahr. Sie hat den 
Parieiauftrag, Nachwuchs für die 
Nähabteilung heranzubildcn,. und 
wird damit gut fertig.

Auf Initiative der Kommunisten 
der Fabrik wird hier der Brigade­
vertrag eingeführt. Die ersten Er­
fahrungen zeigen, daß diese fort­
schrittliche Methode die Arbeits­
produktivität erhöhen hilft.

sind nun er» 
schließt Ba-

junge Kommynistin 
Äusbildcrir} in nichts

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Alma-Ata 

von

Lei- 
und

wirtschaften bedeutend geringer als 
in den gesellschaftseigenen, die 
Hauswirtschaften produzieren da­
durch große Mengen Rindfleisch 
und Milch zu wenig.

Nicht weniger Unterlassungen 
gibt es auch in der Arbeit zur 
Entwicklung und Vervollkommnung 
des Systems des Aufkaufs von Er­
zeugnisüberschüssen. Die rechneri­
sche Erfassung des Zustands der 
persönlichen Hauswirtschaften ist 
nicht organisiert; nicht vollständig 
befriedigt werden die Anforderun­
gen der Dorfbewohner auf Kredite 
der Staatsbank für den Erwerb 
Vieh.

Das Komitee verpflichtete die 
ter der genannten Ministerien
Aihler, die aufgedeckten Mängel zu 
beseitigen. Zur Kenntnis genom­
men wurden ihre Erklärungen da­
von, daß nach den Materialien die­
ser Untersuchung entsprechende 
Sitzungen der Kollegien durchge­
führt und zusätzliche Maßnahmen 
zur Entwicklung des individuellen 
Sektors des Agrar-Industrie-Kom­
plexes erarbeitet sein werden.

Erörtert wurde auch der Verlauf 
des Baus von Handels- und Gast­
stättenbetrieben im System des 
Handelsministeriums der Republik, 
die Erfüllung der Aufgaben zur 
Reduzierung des unproduktiven 
Aufwands- und der Verluste in den 
Gliederungen des Ministeriums für 
Leichtindustrie der Kasachischen 
SSR und andere Fragen.

(KasTAG)

war die Rede auf den 
Mitglieds des Politbü- 

j der KPdSU, Sekretärs 
■ KPdSU M. S. Gorba- 
: den Werktätigen der 

Farmen, mit den Lei-

Von der Realisierung der Auf­
gaben zur Entwicklung der Land­
wirtschaft und anderer Wirtschafts­
zweige im Sinne der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU, 
des Mai- und des Novemberple­
nums (1982), des Juniplenums 
(1983) des ZK der KPdSU sowie 
der Ansprachen des Genossen J. W. 
Andropow ’ .
Treffen des 
ros des ZK 
des ZK der 
tschow mit 
Felder und 
tern der Partei- und Staatsorgane, 
der Agrar-Industrie-Vereinigungen, 
der landwirtschaftlichen und Indu­
striebetriebe während seines Auf­
enthalts am 12. bis 16. September 
in den Gebieten Kustanai und Kok­
tschetaw.

M. S. Gorbatschow weilte in ei­
ner Reihe großer Getreiderayons, 
in Neulandsowchosen, Versuchssta­
tionen, machte sich mit dem Ver­
lauf der Getreidebergung, der Fut­
terbeschaffung. der Vorbereitung 
auf die Viehwinterung, mit der Er­
füllung der Pläne im Verkauf von 
Getreide und anderen Erzeugnissen

Bonn

Gefährliche 
Handlung

Bundesaußenminister Genscher, 
der die wahren Interessen der Bun­
desrepublik links liegen läßt, beeilt 
sich so eifrig, auf dem Territorium 
des Landes neue amerikanische Ra­
keten in Stellung za jjringen, daß 
er dabei sogar Washington voraus 
ist. So tyerlen Beobachter die von 
ihm in Bonn abgegebene Erklärung 
über die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über die Begren­
zung der nuklearen Rüstungen in 
Europa.

Wie es sich herausstellt, sieht der 
Minister bisher keine-„Klarheit" in 
der Position. der Sowjetunion, so 
in dec Frage der Liquidierung der 
bei einer Einigung in Genf zu re­
duzierenden Raketen. Indessen wird, 
wie das mit äußerstem Nachdruck 
auf einer Pressekonferenz in Mos­
kau unterstrichen wurde, die vom 
Außenministerium der UdSSR und 
dem Vertèidjgungsministerium der 
UdSSR abgehalten wurde, unter 
dem Begriff „Liquidierung" die Ver­
schrottung der Startrampen und 
der Raketen als Kampfeinheiten 
verstanden, wobei der konkrete 
Modus der Liquidierung der zu re­
duzierenden Raketen entsprechend 
den Verfahren zu verwirklichen 
ist, die im Zuge der Verhandlun­
gen ausgearbeitet werden könnten.

Genscher Plädiert dafür, daß die 
Sowjetunion bei den Verhandlungen 
auf die Anrechnung der britischen 
und, französischen nuklearen Rü­
stungen verzichtet, obwohl sie ein 
Viertel des nuklearen Potentials in 
der Gesamtbalance der NATO dar­
stellen. Er behauptete, daß die eng­
lischen und französlscheh Systeme 
keine Mittelstreckenwaffen seien,

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

In seiner turnusmäßigen Sitzung 
erörterte und billigte das Politbüro 
des ZK der KPdSU die Arbeitser­
gebnisse der sowjetischen Delega­
tion auf dem Madrider Treffen der 
Teilnehmerstaaten der Beratung 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa, deren Schluß­
etappe auf der Ebene der Außen­
minister erfolgte. Es wurde festge­
stellt, daß dieses Treffen mit einem 
gewichtigen Resultat abschloß, das 
in dem bilanzierten und gehaltvol­
len Schlußdokument festgehalten 
wurde, welches auf den Prinzipien 
und Bestimmungen der Schlußakte 
von Helsinki basiert. Geschaffen 
wurden neue Möglichkeiten zur wei­
teren gegenseitig vorteilhaften Zu­
sammenarbeit der Teilnehmerstaa­
ten des Treffens im Interesse der 
Festigung des Friedens in Europa 
und in der ganzen Welt. Die posi­
tiven Ergebnisse des Madrider Tref­
fens sind eine merkbare Errungen­
schaft bei der Durchführung der 
Linie auf Dialog und gegenseitiges 
Einvernehmen, auf Regelung der 
Probleme am Verhandlungstisch. 
Diese Ergebnisse bekräftigen, daß 
die Entspannungspolitik über einen 
soliden Vorrat an Lebenskräften 
verfügt. Sie zeugen davon, daß die 
Staaten mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung bei allen Un­
terschieden. in der Politik und bei 
allen Meinungsverschiedenheiten in 
der Bewertung der Ursachen der 
gegenwärtigen internationalen La­
ge, bei der ganzen Spannung der 
gegenwärtigen Lage in Europa und 
in der Welt gegenseitig akzeptable 
Vereinbarungen erlangen können, 
die allen Völkern zum Nutzen ge­
reichen. Die Durchführung dieses 
Kurses erfordert eine strikte Befol­
gung der Prinzipien der Achtung 
der Souveränität der Staaten, der 
Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten und der Unantast­
barkeit der bestehenden Grenzen.

In der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurde die Er­
arbeitung eines langfristigen Pro­
gramms der Bodenmelioration 

zwecks Schaffung eines garantier­
ten Lebensmittelfonds und Verbes­
serung des Wohlstandes der So­
wjetmenschen behandelt. Dabei 
wurde hervorgehoben, daß sich in 
unserem Lande in den letzten zehn 
Jahren die bewässerten und entwäs­
serten Flächen bedeutend erweitert 
haben, daß der Anteil ackerbauli­
cher Erzeugnisse von meliorierten 
Flächen zugenommen hat. Auf die­
sen Ländereien werden 100 Pro­
zent der Baumwolle und Reises, 66 
Prozent des Gemüses und etwa 50 
Prozent des Obstes und der Wein- 

des Ackerbaus und der Viehzucht 
bekannt. Besondere Aufmerksamkeit 
wurde Fragen der Überwindung 
von Schwierigkeiten geschenkt, die 
mit den komplizierten Wetterver­
hältnissen verbunden sind. Es wur­
de die wichtige Bedeutung der 
Steigerung der Effektivität der 
landwirtschaftlichen Produktion, der 
sozialen Entwicklung des Dorfes, 
der Organisiertheit und Disziplin, 
der Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs um die Erreichung 
höchster Arbeitsleistungen hervor­
gehoben.

Während des Besuchs im Kusta- 
naier Chemiefaserwerk, in den Be­
trieben und Einrichtungen für kul­
turelle, soziale und handelsmäßige 
Betreuung wurde auf die Notwen- 
rigkeit verwiesen, die Produktions­
kapazitäten rascher zu erschließen, 
die Reserven für. eine vollere Be­
friedigung der wachsenden Bedürf­
nisse der Bevölkerung besser zu 
nutzen.

In den Gebietsparteikomitees fan­
den Gespräche mit den Büromit­
gliedern der Gebietsparteikomitees 
und Leitern der Gebietsorganisa­
tionen statt, die zum Agrar-Indu- 

wobei er sogar in Konflikt mit ei­
nem Dokument des Presseamtes 
der Bundesregierung geraten ist, in 
dem es heißt, daß die britischen 
und französischen ballistischen Ra­
keten zu den nuklearen mittelstrek- 
kenwaffen gerechnet werden müß­
ten.

Mit seiner Ablehnung der Vor­
schläge, die auf dem Prinzip der 
Gleichheit und der gleichen Sicher­
heit beruhen, stellt sich Genscher 
erneut voll und ganz auf die Seite 
jener, die überhaupt keine Vereinba­
rung wollen, und macht sich zum 
Fürsprecher des Washingtoner Be­
strebens, um jeden Preis neue ame­
rikanische Nuklearsystemc in Euro­
pa zu stationieren.

Was aber die Meinung von 75 
Prozent der Bevölkerung der Bun­
desrepublik Deutschland betrifft, 
die einen Verzicht auf die Statio­
nierung neuer amerikanischer Rake­
ten auf dem Territorium ihres Lan­
des fordern und dagegen sind, daß 
ihr Land zur nuklearen Geisel des 
Pentagon wird, so wird sie von 
Genscher einfach ignoriert. Er han­
delt im Geiste der ihm eigenen 
Ambitionen, die Rolle eines Vor­
reiters der NATO-Aktionen zu spie­
len, die auf Geheiß aus Übersee 
aufgezogen werden, und ist sicht­
lich bestrebt, päpstlicher als der 
Papst selbst zu sein.

Helsinki -------------------------

Gerechte
Forderung

Der Weltfriedensrat hat die so­
fortige Einstellung der militärischen 
Einmischung der USA in Libanon 
und den Abzug aller USA-Truppen 
aus diesem Land gefordert.

Die Truppen der USA und meh­
rerer anderer Länder seien bereits 

trauben sowie 25 Prozent des Raub- 
und Saftfutters produziert.

Zugleich fördert die konsequente 
Realisierung des Lebensnuttelpro- 
gramms, die Melioration auf -einen 
qualitativ neuen Stand zu heben 
sowie ihre Möglichkeiten zur Ver­
größerung der Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse und 
Hebung der Stabilität des Acker­
baus besser zu nutzen. Die gesam­
melten Erfahrungen, die geschaf­
fene Produktionsbasis der wasser­
wirtschaftlichen Organisationen, 
das Vorhandensein stabiler Kollek­
tive von Melioratoren ermöglichen 
es, auch kompliziertere und groß­
angelegte Aufgaben zur Entwick­
lung dieses Wirtschaftszweigs auf 
der Grundlage -eines langfristigen 
Komplexprogramms auf die Ta­
gesordnung zu stellen und zu lö­
sen. Bei seiner Ausarbeitung soll 
besondere Aufmerksamkeit der Rea­
lisierung von Maßnahmen ge­
schenkt werden, die die Erreichung 
einer hohen Rückleistung von den 
bewässerten bzw. trockeng?legten 
Ländereien auf der Grundlage der 
Verbesserung des Zustands der 
Ländereien, der Vervollkommnung 
der Nutzung der wasserwirtschaft­
lichen Systeme, der weitgehenden 
Einführung effektiver Bewässe­
rungsverfahren, einer rationellen 
Struktur der Saaten, der Durch-* * 
führung von Arbeiten zum Schutz 
der Natur, der Umverteilung der 
Wasserressourcen im Interesse der 
Volkswirtschaft sichern.

Die Ergebnisse des Arbeifsbe- 
suchs des Genossen A. A. Gromy- 
ko in Frankreich billigend, hob 
das Politbüro des ZK der KPdSU 
die Bedeutung der Entwicklung ei­
ner gegenseitig vorteilhaften Zu­
sammenarbeit und der Unterhal­
tung des politischen Dialogs zwi­
schen beiden Ländern hervor. Das 
entspricht den Interessen der Völ­
ker der UdSSR und Frankreichs, 
den Interessen des Friedens und 
der Sicherheit in Europa und in der 
ganzen Welt.

Das Politbüro nahm die Mittei­
lung des Genossen A. A. Gromyko 
über seine Verhandlungen mit dem 
Außenminister Indiens P. W. Na- 
rasimcha Rao sowie die Information 
des Genossen P. N. Demitschew 

/ über die Teilnahme der sowjetischen 
Partei- und Regierungsdelegation 
an der Feier des 35. Jahrestags der 
Gründung der Koreanischen Volks­
demokratischen Republik entgegen.

In der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden auch 
einige andere Fragen der Innen- 
und Außenpolitik der Sowjetunion 
behandelt 

strie-Komplex gehören. Es wurde 
die Aufmerksamkeit auf die Bedeu­
tung der Realisierung des Lebens­
mittelprogramms der UdSSR, der 
weiteren Steigerung der Produk­
tion von Erzeugnissen, der Vervoll­
kommnung der Leitung der Land­
wirtschaft, ihrer Intensivierung so­
wie der Bessergestaltung der Tä­
tigkeit der Agrar-Industrie-Vereini- 
gungen gelenkt

Während der Reise durch die Ge­
biete waren zusammen mit Genos­
sen M. S. Gorbatschow der Vorsit­
zende des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR B. A. Aschimow, der 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans J. N. Tro­
fimow, die Ersten Sekretäre der Ge­
bietsparteikomitees W. P. Demiden- 
ko und O. S. Kuanyschew, die Vor­
sitzenden der Gebietsvollzugskomi­
tees M. R. Sagdijew und W. I. 
Moissejenko, der Sektorleiter in der 
Abteilung Landwirtschaft und Le­
bensmittelindustrie des ZK der 
KPdSU J. P. Below und der Mini­
ster für Landwirtschaft der Kasa­
chischen SSR M. G. Motoriko.

(TASS)

am Krieg in Libanon beteiligt Sie 
töteten Tausende Menschen und 
richteten riesige materielle Schä­
den an, heißt es in einer Erklä­
rung des Weltfriedensrates. Die 
USA-Administration leite aber zu­
sätzliche Maßnahmen ein, um einen 
regelrechten Krieg im Nahen Osten 
vom Zaune zu brechen.

Diese Kampfhandlungen und an­
dere Schritte der USA zielten dar­
auf ab, eine „Regelung“ des liba­
nesischen und des palästinensischen 
Problems auf amerikanische Art 
aufzuzwingen, die den USA die 
politische und militärische Vorherr­
schaft im ganzen Nahen Osten si­
chern würde, stellt der Weltfrie­
densrat fest. Dies sei zweifellos ein 
Teil der globalen aggressiven Stra­
tegie der USA, wird in der Erklä­
rung betont.

Der Weltfriedensrat verweist auf 
den Ernst der Lage, die den Welt­
frieden unmittelbar bedrohe. Der 
einzige Weg zur Gewährleistung 
des Friedens in Libanon sei die Er­
füllung der Resolutionen 508 und 
509 des UNO-Sicherheitsrates. Der 
Weltfriedensrat appelliert an alle 
friedliebenden und demokratischen 
Kräfte, sich aktiv für die Wieder­
herstellung des Friedens in Liba­
non einzusetzen.

Ankara
I

Eine feste Haltung
„Die Türkei hat nicht die Ab­

sicht, im Zusammenhang mit dem 
Zwischenfall mit der südkoreani­
schen Maschine gegenüber der So­
wjetunion irgendwelche, und seien 
cs rein symbolische, Aktionen zu 
unternehmen“, hat der türkische 
Außenminister, Ilter Türkmen, mil­
geteilt.

Der Minister betonte, daß die 
Türkei nicht vorhat, sich den Sank­
tionen einiger Länder gegenüber 
der Fluggesellschaft Aeroflot anzu­
schließen, weil das Land mit der 
UdSSR mehrere Abkommen hat 
und seinen Verpflichtungen nach­
kommen wird.
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Alles geht in Ordnung,
wenn individuellen Hauswirtschaften allgemeine Beachtung gilt

Vor allem will ich die Sowchos- 
küche beschreiben. Auch wenn es 
nicht sofort klar sein wird, in wel- 
ehern Verhältnis die Kantine des 
Sowchos ..Ok-Shetpcs“ zu der Ent­
wicklung der hiesigen individuellen 
Hauswirtschaften steht. Skeptiker 
werden sogar erwidern: Je mehr 
Besucher in einer ländlichen Gast­
stätte, desto schlechter stehe cs 
wohl im Bauernhaus. Ein wahrer 
Landmann ißt am eigenen Tisch zu 
Mittag. Und dennoch... Die hell-li­
lafarbenen Vorhänge und die Ka­
raffen mit dem bernsteingelben 
Kwaß auf den Mittagstischen paß­
ten so recht zueinander und bilde­
ten eine festliche Farbenpalette. Auf 
den .Fensterbrettern standen Töpfe 
mit gepflegten Blumen. Am mei­
sten fiel der Tecrosenstrauch in der 
Ecke auf, dessen Blätter ebenfalls 
sauber geputzt waren und der dem 
Raum ein häusliches und gemütli­
ches Aussehen verlieh.

Aus dem Fenster bot sich eine 
Aussicht auf den herbstlichen Waid. 
Es erübrigt sich wohl, die Schön­
heit von Borowoj« zu beschreiben, 
denn sie ist bereits weltbekannt. 
„Ok-Shelpcs'' liegt einen Katzen­
sprung von Borowojc entfernt: Ei­

ne Busfahrt dorthin dauert nur we­
nige Minuten.

Doch die Natur ringsum und die 
Atmosphäre in der Sowchosküche 
selbst sind nur ein Auftakt zum 

I Wichtigsten — zum schmackhaften 
Mittagessen, das von der Chefkö- 

I chin Nadeshda Prjadko, „hergezau- 
i bert“ wird. Die Sowchosa.-beiter 
: brauchen für ein Mittagessen aus 
, drei Gängen nur 30 Prozent 
1 seines Gesamtwerts zu zahlen. 

Warum sollte man da nicht auch 
samt Familie zu Mittag essen?

Und jetzt versetzen wir uns von 
den Mittagstischen der Werktätigen 
des „Ok-Shetpes" zu ihren Arbeits­
plätzen. Sie züchten Gemüse von 15 
Arten: Kohl, Tomaten, Gurken, Au­
berginen, Paprika... mit einem 
Wort all das. was wir gern essen, 
mit Ungeduld im Frühjahr erwar­
ten und in größeren Mengen für 

i den Winter bevorraten. Es wird in

Treibhäusern und auch auf Frei­
land angebâut. Im vorigen Plan­
jahrfünft buchte man im Jahres­
durchschnitt 352 000 Rubel Rein­
gewinn Im laufenden Planjahrfünft 
macht diese Kennziffer mehr als eine 
Million Rubel aus. Schon zwei Jah­
re behauptet der Sowchos im sozia­
listischen Unionswettbewerb die Ro­
te Wanderfahne. Im Juni des lau­
fenden Jahres bewältigte man hier 
die Aufgaben der drei Planjahre. 
Das Ministerium für Obst- und Ge- 
müsewirtschaft der Kasachischen 
SSR, das Kasachische Republikko- 
initce der Gewerkschaft der Mitar­
beiter der Obst- und Gemâsowirt- 
schaft und des Erfassungsvesens 
billigten durch einen Beschluß die 
Praxis des sozialistischen Wettbe­
werbs, der unter dem Motto „Gut 
gezogen — gut verkauft!" verläuft.

Jetzt sind wir nahe an die Frage 
gerückt, wie die Werktätigen im 
„Ok-Shelpcs“ leben, wie sic ihre 
Wirtschaft führen. Dieser lange 
Weg zur Antwort auf diese Frage 
unter besonderer Akzenticrir.ig der 
Entwicklung der persönlichen 
Hauswirtschaften war absicntlich. 
Die rechtzeitige und unentbehrli­
che Hilfe der Sowchosleitung und 
des Dorfsowjels jedem Hof, die 
sachkundige Koordinierung der
Entwicklung der individuellen
Hauswirtschaften ist durchaus kei­
ne einfache Sache. Je gesünder 
das moralische Mikroklima im Kol­
lektiv, je stärker die Ökonomik des 
Landwirtschaftsbetriebs ist und je 
mehr Aufmerksamkeit dem Men­
schen cntgegengcbracht wird, de­
sto reeller ist die Erfüllung der 
Aufgaben, die den persönlichen 
Hauswirtschaften als einem wichti­
gen Bestandteil des Lebensmittel­
programms gestellt werden. Hier 
seien die Worte des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU J. W; An­
dropow in seiner Rede am i 8. Ap­
ril 1983 angeführt: „In einer Rei­
he von Gebieten, Regionen und 
publiken werden die örtlichen 
serven nicht in vollem Maße 
nutzt, um die Versorgung der 
völkerung mit Lebensmitteln

verbessern, 
derem von 
individuellen Hauswirtschaften der 
Bevölkerung. Es ist nicht als ge­
rechtfertigt anzusehen, daß viele 
Familien, die auf dem Lande leben, 
überhaupt kein Vieh in persönli­
chem Besitz haben." Wie groß ist 
denn der „Tropfen“ der Einwonner 
der Sowchossiedlung im Ozean der 
Möglichkeiten der individuellen 
Hauswirtschaften des Landes? Äu­
ßerst wichtig ist cs vor allem, daß 
dadurch die Konsumentenideologie 
im Dorf abgeschafft wurde. Nanu, 
werden manche widersprechen, wo­
her denn Kohsunientcnideologic? 
Wollen wir uns aber den Tatsachen 
zuwenden. Die-individuellen Haus­
wirtschaften nehmen gegenwärtig 
7,8 Millionen Hektar ein, was 2,7 
Prozent der Saatflächen unseres 
Landes ausmacht. 1981 ergaben die 
individuellen Hauswirtschaften 27 
Prozent Erzeugnisse vom Gesamt- 
umfang der landwirtschaftlichen 
Produktion. Was die so wichtigen 
Lebensmittel wie Milch und Fleisch 
betrifft, so stammen 30 Prozent 
aus den Hauswirtschaften. Das Ge­
müse macht sogar 35 Prozent aus. 
Doch wie beeindruckend diese 
Zahlen auch sein mögen, holt sich 
mehr als die Hälfte dér Dorfbevöl­
kerung die Lebensmittel .aus der 
Stadt. Die Einwohner der Siedlung 
des Sowchos „Ok-Shetpcs“ gehören 
zu jener Hälfte der Landesbevölke­
rung, die sich mit Fleisch, Milch 
und Gemüse selbst versorgt. Und 
das ist hier eine allgemeine Er­
scheinung.

Interessant ist etwas anderes. Bei 
einem Spaziergang durch die Sied­
lung werden Sic keine einzige 
Scheune, keine im Staub scharren­
den Hühner und auch keine Enten 
in den Pfützen schwimmen sehen. 
Das alles gibt es hier, läuft je­
doch nicht frei auf der Straße vor 
den Augen und unter den Füßen 

herum. Die Siedlung „Ok-She!peß"— 
das sind Einfamilien- und mehr­
geschossige Häuser, asphaltierte 
Straßen und gepflegte Rasenflä­
chen. 70 von 212 Familien halten

Die Rede ist unter an- 
den Möglichkeiten der

120 Rinder, und ebenso viele Fami­
lien halten Schweine. Außerdem 
verfügt jede Familie über 2 bis 3 
Ar große Grundstücke für Gemüse­
bau und hat die Möglichkeit. 5 Ar 
im Feld 
bestellen. 
nutzen alle. Dcnjenfgi 
familienhäusern wont 
leichter, sich der Gärtnerei zu wid­
men. Ihnen werden 3 bis 4 Ar Land 
abgemessen, wo sie sowohl Gurken 
und Tomaten als auch Himoecren 
und Johannisbeeren ziehen. Das 
Wasser kommt hierher über die 
Wasserleitung. Auch mit den Setz­
lingen kennt man keine Sorge, 
man kann sic jedes Frühjahr im 
Sowchos erhalten.

Ordnung und gute Pflege sind 
zwei Begriffe, die den Zustand der 
individuellen Hauswirtschaften 
kennzeichnen. Und das ist ein gro­
ßes Verdienst des Deputierten und 
Sowchosdirektors Adolf Graß. Be­
tont sei schon sein persönliches 
Beispiel: In der Hauswirtschaft des 
Sowchosdirektors gibt es zwei Kü­
he. Enten und einen Garten. Baitas 
Seitow — Vorsitzender des Ge­
werkschaftskomitees, hält eine Kuh, 
ein Rind, zwei Schafe und Gänse. 
So treffen wir es bei jedem Spe­
zialisten an. Außerdem wird den 
persönlichen Hauswirtschaften die 
größte Aufmerksamkeit entgegen­
gebracht. Um Kühe und Rinder hal­
ten zu können, braucht man Fut­
tergetreide und Heu. Im vorigen 
Jahr hatte man damit alle Höfe 
versorgt. In diesem ist es mit-rut- 
tergetreide schlechter bestellt. Da­
für ist das Grobfutter bereits auf 
der Heudiele. Wenn früher jeder 
selbst Heu machte und-daher mas­
senhaft Beurlaubung beantragt 
wurde, so hat der Dorfsowjet in 
diesem Jahr zusammen mit der 
Sowchosleitung eine spezielle Fut­
terbeschaffungsbrigade gebildet. 
Ein Hauswirt braucht das Futter 
heutzutage nur zu bezahlen and es 
auf seiner Heudiele zu lagern.

Interessant ist folgende Gesetz­
mäßigkeit; In einem unserer Ge- 

Deputiertcn

mit Kartoffeln zu 
Diese Möglic h k e i t 

'en. die in Ein- 
incn, fällt es

Graß mir die hesten Hole zu nen­
nen. Und das waren die Familien 
Sakirko. Kampf, Rachimshanow. 
Nachher bat ich Direktor Graß, die 
Schrittmacher im Sowchos „Ok- 
Shetpes“ zu nennen, und wieder 
waren cs der beste Schlosseroriga- 
dier Gennadi Sakirko. die Leiterin 
der hesten Gemüsebaubrigade Rais­
sa Sakirko, die namhafte Gemüsc- 
züchterin im Sowchos Pauline 
Kampf. Die Familiengruppe der 
Gemüsezüchter Tursun und Tulum 
Rachimshanow wurden für ihre ho­
hen Leistungen im sozialistischen 
Wettbewerb mit Ehrenurkunden 
ausgezeichnet und erhielten die 
Möglichkeit, außer der Reihe einen 
Pkw „Niwa“ zu kaufen. Ja, die­
jenigen. die fleißig und hochpro­
duktiv in der Produktion arbeiten, 
organisieren mit Sachkenntnis auch 
ihre Hauswirtschaft, in der es gak- 
kert und schnattert, muht und 
grunzt. Die Einwohner von „Ok- 
Slictpes“ verbinden vernünftig das 
nötige und das gestattete Maxi­
mum, sie zehren nicht vom ge­
meinsamen Tisch des Landes, und 
klopfen auch nicht mit. den Löffeln 
auf die Tischplatte: Her mit Milch, 
Fleisch und Gemüse! Sic ziehen al­
les eigenhändig.

Na und die vortreffliche 
chosküche, die von vielen 
wohnern samt Familien 
wird? Die Treibhäuser und 
gen des Sowchos, die in der Nä­
he des Dorfes liegen und auf de­
nen die meisten Dorfwerktätigen 
arbeiten? Der Sowchosladen, der 
deu-^Arbeitem Kohl, Tomaten, Gur­
ken •und anderes Grün bietet? •— 
Dämpft-das aUes nicht das Jnler- 
csser-der Menschen für indiriduellc 
Hauswirtschaften?-Die Praxis be­
wies. daßoes-mcht der FalList, im 
Gegenteil —— es, ist sogar vorteil­
haft Wfchti^âsbdabei das -psycho­
logische ^Moment —• das Bestreben 
nämfich, etwas mit eigenen Hän­
den au é'-seirrcm»-Grundstück

die^Baucmar bei büge förder t 
Jnt,_Ok-Shetpes* ‘ ruft man

Sow- 
Dorfbe- 
besucht 
Planta-

zu- 
andczubringen.-Lkn so mehr, als 
ie®Bauemarbeit?âgefördert wird, 

Intv^Ok-Sheipes“ ruft man die 
Dorfcinwohner-nichtmtrr auf, Vieh 
zv-haI(en>Tmd^gencs;Xjeinüsc an- 
zubauen, hier geht man auch an 
die -Sorgerxfc^ irufividiK’flen Haus­
wirtschaften vom staatüchem Stand­
punkt- aus 'heran.

Tafiana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Mit gegenseitig 
hohen Ansprüchen

Die „Stafette“ hat 
über die Arbeit der 
Studentenbautriip p s 
schon einmal berich­
tet. Aber immerfort 
treffen in der Redak­
tion neue Meldungen 
und Korresponden­
zen ein, die über die 
Taten der Jungen 
und Mädchen in 
Grunhemden erzäh­
len, Nachstehend 
bringen wir einige 
davon.

Gebiet Koktschetaw

ewiger Beruf

Nöch heute sind im 
Rayon Schemonaicha sie­
ben Studentenbautrupps 
an verschiedenen Objek­
ten der Landwirtschaft 
eingesetzt. Ihr Ziel ist, 
1000 000 Rubel Investi­
tionen in Anspruch 2u 
nehmen. Durch hohe Lei­
stungen bei der Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen 
sich der Bautrupp „Drush- 
L»a“ hervor, dessen Mit-

Di® Arbeit macht uns SpaB
glieder Studenten *m  3. 
Studienjahr an der Ust- 
Kamenogorsker Straßcn- 

i bauhochschulc sind. Vier
Brigaden*  arbeiten im Kol­
chos „XX. Parteitag der 
KPdSU". Ihre Objekte 
sind: ein Heulager für 
5 000 Tonnen Rohfutter, 
ein Kindergarten, zwei 
Tierräume und mehrere 
Wohnhäuser. denen die 
Putzerbrigade den letzten 
Schliff gibt.

Eine höchst verantwort­
liche Aufgabe hat die Bri­
gade Nr. 5 des Bautrupps 
„Drushba". In Gorkuno-

wo, der Abteilung Nr. 3 
des Kolchos „XX. Partei­
tag der KPdSU“, wach­
sen merklich die Mauern 
eines Ncubaus, der schon 
in nächster Zeit den Kol­
chosbauern als Betriebs­
gaststätte dienen wird. 
Daneben wird sich auch 
das Büro der Abteilung 
Gorkunowo befinden. Ob­
wohl sich hier nur fünf 
Jungs mit der Auffüh­
rung der Mauern be­
schäftigen, nehmen sie 
täglich an Umfang zu. 
Nicht von ungefähr nennt 
■der Brigadeleiter Lew

die ihm anver- 
Burschen nicht 

als „meine Lö-

Jeshow 
trauten 
anders 
wen".

Für ein paar Minuten 
lassen die Jungs die Ar­
beit liegen. „Sie macht 
uns Spaß“, erzählt Lew 
Jeshow weiter. „Wir freu­
en uns auf jeden kom­
menden Arbeitstag.“ 
. „Stimmt es?“ fragen 
wir Machmut Aishanow, 
einen lustigen, sonnznge- 
brannten Jungen. „Ja, 
das stimmt. Die vorige 
Woche zum Beispiel ha­
ben wir unentgeltlich ge-

arbeitet Der ganze Er­
lös von diesen Tagen 
geht an den Friedens­
fonds,

Wladimir
TSCHEREPANOW, 

Korrespondent 
der „Freundschaft“

Im Bild: Die Mitglie­
der des StudenJenöau- 
trupps „Drushba" Mach­
mut Aishanow, Marat 
Muchangalijew, Nurshan 
Saginajew, Lew Jeshow 
und Pawel Owtscharenko. 

Foto: Wladislaw 
Pawlunin

Getreidebauern gibt es schon vie­
le Jahrhunderte lang. Und obwohl 
sich in ihrer Arbeit immer neue 
Veränderungen vollziehen, bleibt 
ihre Hauptbestimmung stets die­
selbe — die Menschen mit Brot zu 
ernähren.

Kürzlich machte ich die Bekannt­
schaft von Leo Heinz, Brigadier der 
Komplexbrigade im Kolchos „Kras- 
ny Dosor”. Leo lernte den Wert 
des Brotes mit zwölf Jahren ken­
nen, denn es war damals Kriegs­
zeit. Jeder Halbwüchsige, geschwei- 
gedenn Erwachsene, wußte nur all­
zugut: Es gilt, viel und gut zu ar­
beiten. Auch Leo war sich dieser 
unumgänglichen Notwendigkeit be­
wußt.

„Als ich zum ersten Mal auf den 
Pferdehof des Kolchos kam", er­
zählt Leo, „fragte mich der Briga­
dier nicht einmal danach, was ich 
konnte. Er zeigte auf einen Wagen 
und sagte: .Wirst Treibstoff zu den 
Traktoren fahren'.“

Mit der Zeit gewann der Bursche 
das Weizenfeld lieb. Eine beliebige 
Aufgabe erfüllte er wie ein um­
sichtiger Wirt mit voller Hingabe.

In der Brigade war man schön 
längst auf seine Akkuratesse, seine 
wirtschaftliche Ader aufmerksam 
geworden. Und als im Jahre 1952 
im Kolchos die Frage der Wahl des 
Brigadiers aufkam. beschloß man 
im Kolchosvorstand, dazu Leo 
Heinz zu ernennen, wenngleich er 
sich auch dagegen sträubte und sich 
auf seine Unreife berief.

Das Wichtigste, was er nie ver­
gessen solle, seien Sparsamkeit 
und haushälterische Einstellung^zur 
Sache, schärfte man ihm ein.

Dem 24jährigen Leo Heinz fiel 
die Leitung der Brigade nicht 
leicht. Allein Ackerland hatte sie 
3 000 Hektar in Pflege. Und nur 
acht Traktoren. Der junge Briga­
dier widmete sich restlos der Ar- 
•beit. Er, der Allgegenwärtige, war 
von frühmorgens bis spätabends 
auf den Beinen. Und Schwierigkei­
ten gab es schon immer, zu beliebi­
ger Jahreszeit.

1959 wurde er in die Partei 
genommen.

Jahre vergingen, doch der 
gadier vergaß nie, welches 
trauen die Kommunisten ihm 
gegengebracht hatten, und rechtfer­
tigte es durch gewissenhafte Ar­
beit

Bald wurde ihm ein noch verant­
wortlicher Abschnitt übertragen — 
er wurde stellvertretender Kolchos­
vorsitzender.

Doch ihn zog es zurück in die 
Brigade, und 1977 setzte er sich 
wieder an die Hebel des Traktors 
und steuerte Kombines 
Weizenfeldern.

Auch in diesem Jahr __
Kollektiv, die ira Wettbewerb 
rende Brigade Nr. 3, eine o_._ 
Ernte gezogen. Sie ist ein stabiles 
und einiges Kollektiv von Mecha­
nisatoren. Sie lieben den Boden wie 
auch ihr Brigadier, und sind stolz 
auf ihren Beruf und darauf, daß 
ihnen das große Vertrauen entge­
gengebracht wurde, Getreide anzu­
bauen und es zu bergen. Und der 
Arbeitsstil -des unablösbaren Briga­
diers Leo Heinz läßt sich in einer 
beliebigen Tat-des-Kollektrvs erken­
nen. j
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Die erfolgreiche Lösung der im 
Lebensmitteiprogramm zu weiterer 
Vergrößerung der Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse und 
Verbesserung ihrer Qualität festge­
legten Aufgaben hängt in beachtli­
chem Maße von der richtigen Ar­
beitsorganisation und von der mate­
riellen Interessiertheit der Mitarbei­
ter an den hohen Endergebnissen 
ab.

Das wird durch die Verbreitung 
des kollektiven Vertrags und des 
Systems der materiellen Stimulie­
rung durch die ObjCkt-Prämiencnt- 
lohnung gefördert. Die Zweckmä­
ßigkeit einer breiteren Entfaltung 
des kollektiven Auftrags ist als eine 
objektive Notwendigkeit, als eine 
Gesetzmäßigkeit in der gegenwärti­
gen Entwicklungsetappc der land­
wirtschaftlichen Produktion unter 
den Verhältnissen ihrer Überfüh­
rung auf industrielles Geleise, als 
ein wichtiger Faktor zur Hebung 
der Rolle der Grundkollektivc in 
der Leitung der Produktion zu be­
werten.

Die Verallgemeinerung der Erfah­
rungen in der Anwendung des kol­
lektiven Vertrags in verschiedenen 
Landeszonen, darunter auch im Ge­
biet Kustanai, sowie die wissen­
schaftlichen und Produktionse.xpe- 
rimente in der Bildung von Briga­
den und Arbeitsgruppen mit Kollek­
tiventlohnung für die gelieferte 
Produktion sprechen überzeugend 
davon, daß diese Form der Arbeits­
organisation und Entlohnung bei 
Vorhandensein aller anderen Bedin­
gungen einen durchschnittlichen 
Mehrertrag von 10 bis 15 Prozent, 
eine Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität um 15 bis 20 Prozent, einen 
un> 6 bis 8 Prozent größeren Pro­
duktionsausstoß pro Kapazitätsein­
heit gewährleistet.

Werfen wir, um dies zu veran­
schaulichen, einen Blick auf die 
Landwirtschaftsbetriebe des Ray­
ons Urizki, die mit der Einführung 
des auftraglosen Verfahrens im 
Gebiet begonnen haben. Im Dürre­
jahr 1981 war die Hektarleistung 
der Getreidekulturen in den auf­
traglosen Arbeitsgruppen, d i e 
110 000 Hektar Saaten in Pflege 
hatten, um 1 Dezitonne höher als 
im Rayondurchschnitt und 1982 — 
bereits um 3 Dezitonnen höher. In 
diesen Arbeitsgruppen haben sich 
die Aufwandkosten sowie die Ver­
luste an Produktion bedeutend ver­
ringert, die Technik wird besser 
ausgelastet. Ein anschauliches Bei­
spiel dafür ist die Arbeit der Grup­
pe von Wladimir Jefimow aus dem 
Gestüt „Krasnodonski“, Den sechs 
Mitgliedern der Gruppe waren 
2 479 Hektar Ackerland und 339 
Hektar grundlegend auf gebesserter 
Ländereien zugeteilt worden. Sie 
wurden mit einem kompletten Satz 
von Traktoren, Kombines und 
Landmaschinen für einen Gesamt­
wert von 170 000 Rubel ausgerü­
stet.

Die Arbeitsgruppe hat sich laut 
Vertrag verpflichtet hohe Ernteer­
träge za erzielen, und die Leitung 
des Agrarbetriebs — alle notwen­
digen Arbeitsbedingungen zu schaf­
fen sowie die erzeugte Produktion 
je nach ihrer Qualität nach tien im 
voraus ausbedungenen Preisen zu 
bezahlen. Der Arbeitsgruppe wird 
dabei gewisse Selbständigkeit bei 
der Lösung von Fragen der Tech­
nologie, Arbeitsorganisation und 
Leitung eingeräumt.

In der Gruppe von W. Jefimow 
betrug der Hektarertrag der Ge­
treidekulturen im vorigen Jahr 14 
Dezitonnen, was um 2,4 Dezitonnen 
höher ist als insgesamt im Land­
wirtschaftsbetrieb. Pro Mitglied der 
Arbeitsgruppe wurde Produktion 
für 32 889 Rubel erzeugt, was um 
36,1 Prozent höher ist als in den 
anderen Abteilungen, -die Tageslei­
stung je Einheitstraktor ist um 8,3 

. Prozent höher als bei den anderen 
Mechanisatoren. Die Selbstkosten 
einer Dezitonne Getreide sind um 
3,53 Rubel geringer als insgesamt 
im Agrarbetrieb, der durchschnittli­
che Monatsverdienst betrug q87 Ru­
bel (dabei betrug er bei Mechanisa­
toren, die Leistungslohn erhalten, 
nur 316 Rubel). Ebenso hohe Er­
gebnisse erzielen auch die auftrag-

losen Kollektive in den anderen 
Landwirtschaftsbetrieben und Ray­
ons. In der Arbeitsgruppe von A. 
Jemez (Sowchos „Nikolajewski", 
Rayon Taranowskoje) hat man 18 
Deziionnen je Hektar erzielt, da­
bei macht der durchschnittliche 
Hcktarertrag im Sowchos 13,2 De­
zitonnen aus. Und die Jahreslei­
stung je Einheitstraktor übertrifft 
nahezu doppelt die Durchschnittslei­
stung im Sowchos und macht 2 180 
Hektar aus.

Die Gruppe W. Boxberger aus 
dem Sowchos „Wiktorowski“ des­
selben Rayons hat die Ernte auf 
der ihr zugcteilten Fläche in insge­
samt 21 Arbeitstagen geborgen. Ira 
Laufe der Saison hat jeder »Mähdre­
scher 689 Hektar abgeräiimt, was 
doppelt so viel ist, als das Nor­
mativ vorsicht.

Die auftraglosc Arbeitsgruppe 
von W. Lichodijewski aus dem 
Sowchos .,Kolos“ hat die gering­
sten Selbstkosten einer Dezitonne 
Getreide — 3,64 Rubel — erzielt.

Im Gebiet gibt es viele Beispiele 
der erfolgreichen Einführung des 
kollektiven Vertrags auch in ande­
ren Branchen der Landwirtschaft.

Erntshaftc Aufmerksamkeit ver­
dienen zum Beispiel die Erfahrun­
gen der auftraglosen Arbeitsgrup­
pe der Viehzüchter, geleitet von 
Iwan Gemuk aus dem Sowchos „Le­
ningradski“, Rayon Urizki. Sie ist 
sechs Personen stark, verfügt über 
den nötigen Satz der Landtechnik: 
einen „Kirowez“ mit zwei Hängern, 
einen Silomähhäcksler, einen Grei­
ferlader und einen auf der Basis 
eines MTS-Traktors gebauten Fut­
terverteiler.

Es ist ein Sommerraasiplatz ein­
gerichtet und in seiner Nähe eine 
Viehwaagc montiert worden, auf 
der man im Laufe einer Stunde 100 
Rinder wiegen kann.

Die über ein Jahr alten Rinder, 
die aus anderen Abteilungen ein­
treffen, werden in Stallungen je 
nach Alter und Lebendgewicht ge­
halten. Eine Gruppe von 700 Rin­
dern wurde von sechs Viehwärtern 
gepflegt. Eine solche Belastung ist 
nur dank der vollständigen Mecha­
nisierung aller technologischen 
Prozesse, dänk der exakten, gut 
aufeinander abgestimmten Arbeit 
des kleinen, doch einigen Kollektivs 
und dank der hohen Arbeitsdiszi­
plin möglich.

In fünf Monaten hat die Gruppe 
33 Prozent der Bruttogewichtszu­
nahmen des Sowchos erzielt und 
436 Jungochsen abgeliefert, von 
denen die meisten in höchstem Fut­
terzustand abgenommen wurden. 
Kam im Sowchos eine Dezitonne 
Fleisch auf 229 Rubel zu stehen, so 
ist sie in der Gruppe von I. Ge­
muk um 60 Rubel billiger. Der Ar­
beitsaufwand insgesamt im Sow­
chos betrug 24,84 Arbeiterstunden 
und in der Gruppe nur 9,91 Arbei­
terstunden; auch betrug die Renta­
bilität der Fieischproduktion bei 
Gemuk 30,8 Prozent.

Die wichtigste Voraussetzung für 
eine erfolgreiche Arbeit der Ver­
tragskollektive ist die hohe schöp­
ferische und Produktionsaktivität 
ihrer Mitglieder, die sich auf der 
Grundlage der sich qualitativ ge­
wandelten ökonomischen und so­
zialökonomischen Beziehungen in­
nerhalb des Kollektivs entfaltet In 
den auftraglosen Kollektiven be­
kunden die meisten Mitarbeiter gro­
ße Interessiertheit an der Verbes­
serung der Endergebnisse. In ihrem 
Bewußtsein beginnt die Formel zu 
wurzeln: Eine wesentliche Erhö­
hung des Verdienstes ist nur durch 
Erzielung eines hohen Endergebnis­
ses möglich. Auf dieser Grundlage 
steigen die Ansprüche an die Qua­
lität der persönlichen Arbeit und 
festigt sich die Selbstdisziplin.

Auf dieser Grundlage entstehen 
auch die Beziehungen der gegen­
seitigen wirtschaftlidien Verantwor­
tung. bildet sich ein neuer Typ 
ökonomischen Denkens heraus, 
dessen Notwendigkeit insbesondere 
auf dem Juniplenum (1983) des 
ZK der KPdSU hervorgehoben 
wurde.

Karl SEMMLER

'-Morgen Tag der Forstarbeiter

Gleichgesinnte am Werk
Jahraus, jahrein werden die 

freundschaftlichen Beziehu n g e n 
zwischen den sowjetischen Studen­
ten und denen aus der DDR immer 
enger und mannigfaltiger. Die Stu­
denten der Leipziger Universität 
zum Beispiel arbeiten schon mehre­
re Jahre im Bestand des interna­
tionalen Studentenbautrupps der 
Kasachischen Staatlichen Kirow- 
Universität.

Im Unterschied zu den Studenten 
aus Leipzig sind die künftigen 
Fachleute aus der Friedrich-Schil­
ler-Universität Jena erst zum 
ersten Mal nach Alma-Ata gekom­
men: Sie haben einen Vertrag übrr 
derr Austausch von Bautrupps mit 
der Kasachischen Lehrerhochschule 
•geschlossen. Viele Mitglieder der 
deutschen Gruppe kennen unser 
Land nicht nur vom Hörensagen: 
-Als Studentenbautruppler haben sie 
sich schon an Bauobjekten in Le­
ningrad, Minsk, Tbilissi, an der 
Gasleitung „Drushba“ bewährt. 
In Alma-Ata haben sie zusammen

mit ihren Altersgenossen ein Kran-, 
kenhaus für Kinder errichtet

„Angelika Döppmann, Gabi 
Hohlmorgcn, Frank Gawehn — 
man müßte alle Studenten auf­
zählen, um die besten zu nennen“, 
erzählte der Kommissar des Bau­
trupps Jerkanat Ibrainnhanow. 
„Es gab bei uns keine Faulenzer. 
Die angespannten Aufgaben, die 
vor unserem einträchtigen Kollek­
tiv standen, wurden rechtzeitig und 
in hoher Qualität erfüllt.“

Dem Feierabend folgte gewöhn­
lich nicht weniger „angespannte" 
Freizeit: Theater-, Museum- und 
Zirkusbesuche und natürlich Aus­
flüge ins Gebirge, die unsere 
Freunde prima fanden. Es gab na­
türlich auch viele freundschaftliche 
Treffen der DDR-Studenten und 
der sowjetischen Jugend. Gewöhn­
lich wurden dabei deutsche, russi­
sche und kasachische Lieder gesun­
gen. die Nascher konnten unter den 
Nationalspcisen stets etwas Lecke­
res für ihren Gaumen finden.

„Früher hatten wir nur eine all­
gemeine, keine deutliche Vorstel­
lung von Kasachstan, von den Leu-
ten, die da leben und arbeiten“, 
sagte der DDR-Student Dietrich 
Wienke. „Wir hatten zum Beispiel 
eine sehr gute Möglichkeit, die ka­
sachische Kultur besser kennenzu­
lernen. Wir waren eigentlich er­
staunt, daß hier in Kasachstan so 
viele Sowjetdeutsche leben. Mit 
großem Interesse haben wir ihre 
Zeitungen gelesen und die deut­
schen Sendungen des Alma-Ataer 
Rundfunks gehört.“

Die Freude der persönlichen Kon­
takte und der Zusammenarbeit zei­
tigt ihre guten Früchte. Es sind 
dies die Festigung der Freund­
schaftsbande zwischen den beiden 
Ländern, die Weiterentwicklung der 
neuen Formen der gesellschaftlich­
nützlichen Arbeit und die Verstär­
kung des Kampfes für Frieden.

Eduard MERKER, 
Student der Kasachischen Staat­
lichen Kirow-Universität

Gesammelte Werke von W. I. Lenin, Karl Marx und Friedrich Engels

Die Beschfitzer des grünen Freundes

Das Institut für Marxismus-Leni 
nismus beim ZK der KPdSU und 
geben gesammelte Werke Lenins in 

| der Verlag für politische Literatur 
' zehn Bänden (II Bücher) und gc- 
i sammelte Werke von Karl Marx 

und Friedrich Engels in neun Bän­
den (10 Bücher) heraus. Die Her­
ausgabe der Werke soll' 1981—1988 
vorgenommen werden, erfuhr ein

TASS-Korrcspondent beim Verlag.
In die gesammelten Werke Le­

nins werden die grundlegenden Ar- 
hefteiT'tu überaus wichtigen Pro- 
blementrdes Leninismus Eingang
finden: Die Gründung einer Partei 
neuen Typs, die Geschichten der 
drei russischen Revolutionen, der 
Sieg der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution.

In die gesammelten Werke von 
A5arx und Engels werden die wich­
tigsten Werke der Begründer des 
wissenschaftlichen Kommunismus 
cingthen, die den Gehalt der mar­
xistischen Philosophie (des dialek­
tischen und historischen Malerfalls- 
mus), der politischen Ökonomie 
und der Theorie des wissenschaft­
lichen Kommunismus eingehen.

Im Zuge der VerwirkHchnng 
der Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU und der darauffol­
genden Plenen des ZK der KPdSU 
messen die Kommunistische Par­
tei und die Sowjetregierung große 
Aufmerksamkeit dem Naturschutz 
sowie der Vermehrung und rationel­
len Nutzung der Naturressourcen 
bei.

Der Waid ist der Reichtum des 
ganzen Volkes. Wald schenkt uns 
ja schließlich nicht nur Rohstoffe 
und sonstige Gaben, sondern auch 
die reine gesunde Luft.

Der Waldbcstand unseres Step­
pengebiets beträgt 317 000 Hektar, 
doch nur 177 000 davon sind rich­
tiger Wald. Einen Wald zu ziehen, 
ist eine komplizierte und arbeits­
aufwendige Aufgabe. Zuerst wer­
den Samen VOnweltet — gesam­
melt, getrocknet, gereinigt, richtig 
.lufbewahrt. Dann bringt man sie 
in die Baumschule und zieht aus 
den winzigen Körnchen Pflanzgut 
— künftige Tannen, Birken, Pap­
peln, Heckenkirschen, Ölweiden u. a. 
Insgesamt werden in unserem Ge­
biet jährlich 16 Millionen Sämlin­
ge für die Bewaldung und 500 000 
für die Begrünung von Siedlun­
gen vcrkaufL Das Pflanzgut — 
zweijährige Sämlinge — werden 
dann im Laufe von fünf Jahren 
sorgfältig gepflegt, sonst gehen sie 
bei unseren rauhen klimatischen 
Verhältnissen sehr leicht ein. Erst 
mit sieben Jahren werden die jun­
gen Forstkulturen zum staatlichen 
Waldfonds gezählt. Von dieser Zeit 
an und bis zur Haubarkeit — im 
Alter von 100 bis 200 Jahren — 
reift der Wald.

Tn den drei Jahren des letzten 
Fünfiahrplans sind neue junge 
Waldfläcnen auf 3 214 Hektar an­
gelegt worden. Die Bewaldung ist 
ein gewichtiger Beitrag zur Reali­
sierung des Lcbensmittelpro- 
gramms. Sjtets wächst die Produk­
tion von Volksbe^arfsgütern an, 
die in verschiedenen Forstwirt­
schaftsbetrieben hcrgestellt wer­
den. Somit werden die Produk­
tionsbeziehungen zwischen den 
Forstwirtschaits- und den Land­
wirtschaftsbetrieben sowie mit den 
anderen Zweigen des Agrarpro­
duktionskomplexes immer enger.

Der Umfang der Produktions­
realisierung ist von 2 300 000 im 
Jahre 1970 bis auf 6 600 000 Rubel 
gestiegen. Die Zclinograder Ver­
waltung für Forstwirtschaft nimmt 
in der Herstellung von Volksbc- 
darfsgütern einen führenden Platz 
in der Republik ein. Hölzerne Scha­
len, Löffel, Tafelgarnituren, Bau­
klötze für Kinder, Teigrollen, 
Schippen, Neujahrsbäume, Stake­
tenzäune bilden bei weitem nicht 
das volle Verzeichnis der Volks­
bedarfsartikel, die von den Forst­
betrieben des Gebiets jährlich für 
eine Summe von 500 000 Rubel pro­
duziert werden. Um den Produk­
tionsumfang der Volksbedarfsgüter 
noch mehr zu vergrößern, werden 
gegenwärtig in den Forstbetrieben 
von Kenes, Krasnoborski und Alexe­
jewka neue Abteilungen gebaut. 
In den zwei Jahren und acht Mo­
naten des laufenden Planjahr 
fünfts wurden etwa 96 000 Kubik­
meter Nutz- und 15 000 Kubikmeter 
Sageholz sowie, 2 000 Tonnen Vi­
taminmehl an die Landwirtschafts-

betriebe verkauft Außerdem liefern 
die Forstbetriebe an die Kolchose 
und Sowchose verschiedene sehr 
wichtige Produktionsartikel — Sta­
keten, Fußbodenbretter, Kontainer­
planken u. a. Für die Begrünung 
der Dörfer sind mehr als eine Mil­
lion Sämlinge und Setzlinge ver­
schiedener Waldkulturen an die 
Betriebe und die Bevölkerung ver­
kauft worden.

Ein Lob unseren Baumzüchtern, 
die stets für das grüne Kleid un­
seres Gebietszentrums und der 
Dörfer sorgcnl In den .letzten fünf 
Jahren grünen da längs der Stra­
ßen junge Kiefern, Eichen und 
Birken, die die früheren bescheide­
nen Anpflanzungen fast verdrängt 
haben.

Gemäß den Forderungen des Le­
bensmittelprogramms und aus 
Fürsorge für die Forstarbeiter hat 
man in vielen Betrieben dieser * 
Hilfswirtschaften gegründet, 
Pferde, Kühe und andere Tiere 
züchtet werden. Somit werden 
Arbeiter sowie die Rentner, 
beits- und Kriegsvctcranen 
Fleisch versorgt.

Leider gibt es in unseren Forst­
wirtschaftsbetrieben noch einige 
Mängel, die Qualität unserer Pro­
duktion ist nicht immer die beste 
und das Sortiment der Volksbe- 
darfsartikel ist noch ziemlich ge­
ring. Vor uns stehen große Aufga­
ben in der Rekonstruktion und 
Modernisierung der Abteilungen 
und Abschnitte mehrerer Forstwirt­
schaftsbetriebe. Immer wieder müs­
sen wir gegen Bummelanten und 
Zecher ankämpfen, auch mit der 
ökonomischen Schulung will es

Art 
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noch nicht: so richtig klappen. In 
mehreren Betrieben müssen die 
Arbeiter schwere körperliche Ar­
beit ohne entsprechende Technik 
verrichten. Auch die Waldbrandpro­
bleme sind noch nicht behoben.

Alle unsere Erfolge sind die Er­
gebnisse der Tätigkeit der wahren 
Enthusiasten und Beschützer des 
grünen Freundes, die durch ihre 
selbstlose Arbeit seine Schätze ver­
mehren helfen. Die Forstaufseher 
Pjotr Krotenko aus Krasnoborski, 
Iwan Perewertun aus Sandyktaw 
und Schaike Shunianow aus Alexe­
jewka wären da als erste zu nen­
nen. Der beste Forstwirtschaftsbe­
trieb im Gebiet ist die von Tscher- 
noretschenskoje, der Viktor Bulda, 
ein wahrer Waldfreund, vorstent.

Lange Jahre arbeiten gewissen- 
. haft Sieghard Ganske und Reinhold 

Hering. Reinhold ist ein guter 
Lehrmeister und hat schon einige 
junge Waldaufseher erzogen. Die 
Mechanisatoren Viktor Sabrodin, 
Alexander Dymotschka und die 
Fahrer Karl Dörr und Amanshol 
Koshachmetow sind zwar in ver­
schiedenen Forstwirtschaftsbetrie­
ben des Neulandgebiets beschäf­
tigt, aber sie eint ein engagiertes 
Verhalten zu ihrer Arbeit.

Man könnte hier die Liste der 
Menschen, die sich um die ersprieß­
liche Entwicklung der Forstwirt­
schaft in unserem rauhen Klima 
bemühen, noch lange fortsetzen. 
Dank diesen Leuten wird unser 
jcbiet immer, schöner.

Nauschan KASSENGALIJEW, 
Leiter der Zelinograder Ge­
bietsverwaltung für Forstwirt­
schaft
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Weizen
sie werden dir sagen, 
was Erntezeit heißt.Hermann 

ARNHOLD

Fast vierzig im Schatten.
Der Sonnenball glüht.
Am bläulichen Himmel 
kein Wölkchen mehr zieht. 
Die Glieder der Menschen 
von Hitze ermatten.
Doch hat jetzt der Landminn 
zur Rast keine Zeit:
Der Weizen, der Weizen, 
der Weizen ist reifl

Von da an war immer — 
und bleibt es auch fürder — 
der Wohlstand des Volkes 
das erste Gebot...

Wer hat da verschlafen 
in seinen Gemachen?
Wer will da nicht schwitzen 
trotz Schwüle und Hitze?
Wer sucht da nach Schalten? 
He, Erntezeitritter.
hinauf in den Sattel!
Es schnaubt und es stampft 

schon, 
von Unrast ergriffen, 
dein stählernes Roß!

Und Schwad neben Schwad. 
Wie verzauberte Strahlen. 
Vom Mähdrescher sorglich 
zusammen gelegt.
Die goldgelben Reihen 
dem Felde verleihen 
hier Farbe und Glanz 
die mit fleißiger Hand 
im Bund mit der Sonne 
der Landmann geprägt.

Nun ziehen die „Niwas" 
in langen Kolonnen 
die Straße entlang.
Und niemand sucht Schatten.
Die Mähdrescher rattern 
schon draußen im Felde.
Die Mahd hat. begonnen: 
Hier mähen die Helden 
der Erntebrigaden 
des Drushba-Sow’chos.

Die surrenden Töne 
den Bauern erfreuen.
Die Hände gewöhnen 
sich schnell an das 
Und Schweißperlen 
ihm übers Gesicht.
Sie stören jedoch 
den Kombinefahrer 
er weiß und er tut 
seine menschliche Pflicht.

Steuer, 
rinrfen

nicht —

'f
1

Das Land braucht Getreide 
Die Heimst braucht Brot. 
Denn niemand soll leiden 
je Hunger und Not.
Die Macht war erobert 
im Großen Oktober

Oswald PLADERS

Foto: Viktor Krieger

Alfonsas MALDONIS
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Es herbstet wieder 
auch im schönsten Park. 

/

Unterm Heimathimmel
Es beugt und zaust der Wind die Birkenhaine. 

Wie eine Birke schwank' auch ich im Wind. 
Zumute ist mir seltsam.
Mir will scheinen,
daß ihren Wipfeln gleich mein Haupt ergrünt.

daß es bewundern wird den hohen Himmel, 
daß es belaubt, von Sonnenlicht durchwirkt, 
mit Zweigen, die von Frühtaupcrlen wimmeln, 
wie Brüdern allen Menschen winken wird.

Dann mögen auch die Ältesten erkennen, 
und auch die Jungen mögen cs verstehn, 
daß jene Birken nur hoch wachsen können, 
die unterm hohen Heimathimmel stehn.

Unsere Kinderschar
Vergiftet sind der Ozean und die Erde
Vom Regen fällt den Menschen aus das Haar. 
Und diese Welt wird einmal von uns erben 
unsre Kinderschar.

Wer wird vorm weißen Sand der Meeresküsten, 
vor der aus Wolken drohenden Gefahr, 
wer vor dem Wasser und vorm Brot beschützen 
unsre Kinderschar?

Wo kann sie aufbewahrt, gerettet werden? 
Wo gibt es Flüsse, die noch rein und klar? 
Gezeichnet vom Atom, spielt auf der Erde 
unsre Kinderschar.

Besinnt euch doch, des Erdenrunds Bewohner! 
Dieweil ihr denkt, vergehen Jahr um Jahr!
Cs wächst inmitten Wasser, Luft und Sonne 
unsre Kinderschar!

Mein Herz ist erfüllt
Mein Herz ist heut erfüllt von einer einz'gen Melodie:
Friede, sei lebendig, licht und ende nie
mit Wolken, weiß und grau, schwarz und taubenblau, 
mit Sonnenschein auf Feld und Heide
und, wenn sie sinnvoll sind, dann auch mit Leiden, 
mit Liedern, jubelnd voller Freude.
wo alles sich in einen einz'gen Ruf verflicht:
Das Schlksal streich der Tod nicht durch mit schwarzem Strich!
Auf jenem Weg sollst du stets neu erstehen, 
den Millionen gehen 
schwärmend, schöpferisch schaffend, mrt freunds^hnftlhhcn Worten, 
daß alle deine Farben blühen allerorten, 
daß Brot und Arbeit sei den Händen.
den Herzen Freude ohne Ende!

Nachdichtung: Klara PETERS

/

so siehst du, wie fleißig 
hier schafft jedermann. 
Es gibt im Rayon 
keine zweite Brigade, 
die so viel Getreide 
bis heute gemäht 
wie das Neunergespann!..“

Grad wird eine Pause 
für dreißig Minuten 
zur Mahlzeit gemacht. 
Es hat Frau Gertrude 
direkt von zu Hause 
das Essen gebracht: 
Efst Sauerkohlsuppe, 
dann Schmorbraten, Nudeln, 
dann Apfelmusstrudel 
und Erdbeerensaft...

Wer rastet, der rostet. 
Viel Arbeit und Mühe 
und Geist es gekostet: 
Ein Dutzend von Jahren 
allmählich verfloß, 
bis daß in der öden 
und trockenen Gegend, 
wo selten es rcgrtct, 
gedieh und erblühte 
der Neulandsowchos...

„Guten Tag!"
„Schelm Gundach!“ 
„Und wie geht’s?"
„Na, des geht.
Am beste gwiß, 
wann keh Niwc net steht. 
Doch kann inr des schlichte. 
Mir schawwe in Schichte.
Mir mähe am Daach 
im aach oft in dr Nacht.
Sou werd rnitin Mähe 
kehn Stillstand gmacht.“

Wir nehmen den Wagen. 
Aufs Feld wir heut fahren. 
Die Fernen erwecken 
den Eindruck, man jage 
und käme nach Tagen 
tröfz alldem erst an. 
Rings endlose Sleppen, 
wo hüglige Ketten 
bizarr sich erstrecken: 
Zentralkasachstan!..

„Na, Onkel Basilius, 
ich hoffe, Sie fühlen sich 
noch jung und gesund’" 
Er zwirbelt den Schnurrbart: 
„Dou kann ich not klaac'ne.
Zum Kranksein — dou hun ich 
keh Zeit im kehn Grund.
Wu denkt Ihr nor hin?
Wann krtigom soii vill Jungens 
un Meddcrjcr sin!“

„Hier mäht die Brigade 
des Sowchosvetcranen 
und Helden der Arbeit 
Wassili Konradi", 
mein Nachbar mir sagt. 
..Und was sie so leisten? 
Sie legen, erfahren, 
von dreißig Hektaren 
den Weizen auf Schwaden 
fast ständig pro Tag.

Es lächeln die Männer.
Es lächelt Frau Trude...
„Na, Jungens, s’is Zeit schun, 
mir misse uns spude!"
Und wieder gcht’s vorwärts, 
aufs neue ans Werk.
Jetzt mähen die Mäher 
noch schneller und zäher, 
nachdem sie mit Speise 
und Trank sich gestärkt...

Jetzt multipliziere 
die dreißig Hektare 
mit neun Aggregaten,

Willst Kuchen du esssn, 
so mußt du ermessen, 
wie groß jene Fläche, 
die heut man umfächelt, 
an Arbeit und Fleiß.
Und möchtest du wissen, 
ob rein dein Gewissen, 
so frage die Schwaden,

Warum die Bäume sich zueinander neigen
Sieh, wie die Bäume sich zueinander neigen, 
wie sie Lièbe füreinander zeigen.
Sic wissen, wem sie ihre Zuneigung 
zu verdanken haben.
Auf den Ästen krächzen die Raben:

Daß sich die Stürme erfrechen, 
eure Stämme zu brechen,

Viktor 
HEINZ Das Leben geht weiter

Die borstigen Zweige und die 
dunklen Stämme der Fichten hoben 
sich scharf von den hellen Pastell­
farben der Birken ab. Die ersten 
Schneeglöckchen äugten aus den 
noch spärlichen spitzen Gras­
hälmchen.

Er hatte sich von seiner Arbeit 
dermaßen hinreißen lassen, daß er 
nicht gleich bemerkt hatte, wie ei­
ne kleine Gruppe junger Leute in 
der Waldlichtung auftauchte und 
Anstalt machte, vor ihm den An­
ker zu werfen. Das paßte ihm ganz 
und gar nicht in den Kram und 
er fragte sie höflich, ob sie nicht 
etwas zur Seite gehen könnten.

„Der Wald ist gesellschaftliches 
Eigentum“, sagte einer von ihnen. 
„Wem cs hier nicht gefällt, der 
sucht sich einen anderen Platz.“.

Der Maler ließ diese Worte über 
sich ergehen. Er wollte sich mit ih­
nen nicht einlassen. Er wollte kei­
nen Streit anzctteln. Das Ver­
nünftigste war, den Entwurf schnel­
ler zu beenden und weiter zu ge­
hen. Und er arbeitete weiter, ohne 
von ihnen weiterhin Notiz zu neh­
men. Aber seine Stimmung war 
vermiest. Er konnte sich nicht 
mehr recht konzentrieren. Und auch 
die Jungen wurden immer lauter. 
Sie hatten scheinbar schon vorher 
einen guten sitzen, und jetzt wur­
de noch eine Flasche „Pschcnitsch- 
naja“ geöffnet.

Der Maler sah sie sich genauer 
an. Sie waren zu viert. Drei Jun­
gen und ein Mädchen, ein noch 
blutjunges Ding. Auch die drei 
Burschen waren noch jung. Der ei­
ne war lang und etwas staksig. 
Der zweite, der mit der Jacke aus 
Kunstleder, war ziemlich klein von 
Wuchs, aber stämmig. Er plauder­
te ohne Unterlaß. Offenbar war 
er der Anführer der Gruppe. Der 
dritte hielt sich etwas zurückgezo­
gen. trank aber fleißig mit.

„Sie haben noch Eierschalen hin­
ter den Ohren", dachte der Maler, 
„und trinken schon so schweins­
mäßig.“

..Donnerlittchen!" rief mit einem­
mal der Lange. „Wir haben ja ganz 
und gar den Birkensaft vergessen “ 
Er holte aus dem Rucksack ein 
leichtes Handbeil und hackte in die 
erste beste Birke eine handbreite 
Kerbe ein. Das konnte aber der Ma­
ler nicht mehr ausstchcn.

„Jungens!" schrie er. „Das l^t 
doch aber barbarisch, was ihr da 
macht. Auf solche Weise kann man 
ja den ganzen Wald ruinieren."

„Hör mal du, Farbenklcckser!“ 
meldete sich der Kunstlederbejack- 
te. „Könntest du nicht ein bißchen 
die Schnauze halten?“

(Schluß. Anfang Nr. 173)

Die Ernte braucht Männer 
vom Schlage Konradis, 
die arbeiten wollen 
und arbeiten können.
Wo jeder ein Held.
Es kann sie nichts hemmen — 
wenn Staubwolken segeln, 
wenn Sonnenglut kegelt, 
wenn Rauhnebel schweben 
auch über das Feld.

A
Die Mahd geht zu Ende...
Wo fleißige Hände 
in Eintracht sich regen, 
da bleibt auch der Segen 
der Ernte nicht aus... 
Nun fährt die Brigade 
Wassili Konradis 
zum Räumen und Dreschen 
der trockenen Schwaden 
aufs Feld schon hinaus.

Und Weizen ist Weizen. 
Gewiß doch kein Welschkorn. 
Die Ähren jetzt eilen 
hinein in den Dreschkorb.
Dort legen die Körner 
die Harnische ab — 
die Spelzen und Grannen.
Sie haben sie satt.
Und gewandt und rasant 
geht’s hinan in den Tank...

Da kommen gefahren 
Tschcrnych und Omarow — 
ein jeder heut führt 
einen Anhängerzug.
Erst hin zu Konradi 
und zu Komissarow!..
Zu Schmidt! Und zu

Schweizer!..
Im Nu ist verladen 
der goldene Weizen. 

'Genug? Ja, genug!

A
Einen Scheffel voll Weizen?! 
Ja, es gab einmal Zeiten, 
da verbittert die Steppe 
ihre-kosrtbaren Schätze 
vor dem Menschen verschloß. 
Um so mehr uns erfreuen 
die erneuerten Felder, 
die erblühn und gedeihen 
jetztr zum Wohl aller Menschen 
hier im Steppensowchos.

verda m m t e!" 
Maler und schielte 
Sachen wegzuräu*  

Heiliges gibt's für

Alter! Sonst kannst

„Grünschnäbel, 
schimpfte der 
sich an, seine 
inen. „Nichts 
euch."

„Zieh Leine, 
du noch was erleben.'

„Kommt doch, Jungens! Gehen 
wir weiter!" ließ sich das Mädchen 
hören. „Hier gibt es doch nicht 
einmal einen Baumstumpf, worauf 
man sich setzen kann. Und die 
Erde ist noch zu kalt."

„Mein Goldstück!“ rief der Lan­
ge mit übertriebenem Mitgefühl in 
der Stimme. „Mein Goldstück, du 
bist müde! . Du willst dich set­
zen! Das machen wir doch im 
Handumdrehen. Gleich sollst zu ei­
ne Bank haben.“

Er trat an eine schlanke Birke 
heran, holte mit dem Beil aus und 
trieb die Schneide mit einem wuch­
tigen Schlag in den weichen Stamm 
hinein. Noch einige schwere Hiebe, 
und der Baum neigte sich zur Sei­
te und fiel krachend und rauschend 
zu Boden, wobei sein Wipfel leicht 
des Malers Schulter streifte.

Jenem schoß das Blut ins Ge­
sicht. Mit ein paar Sätzen war er 
bei dem Waldfrevler und riß ihm 
das Bell aus der Hand.

„Macht euch fort von hier, ihr 
Schlangenbrut!" schrie er voller 
Wut und drohte mit dem Beil. 
„Ich schlag euch zu Brei!“

Der Lange «etzte zum Sprung 
an, aber der Maler versetzte ihm 
einen geschickten Hieb mit der 
Faust, so daß jener kopfüber über 
den gefällten Baum stürzte. Das 
Mädchen schrie plötzlich schrill 
auf. Der Maler flog herum, denn er 
sah einen Schatten hinter sich. Es 
war nur ein Bruchteil einer Sekun­
de. Er sah eine Kunstlederjacke. 

.Er sah eine Hand, In der die Klin­
ge eines Messers aufblitzte. iUnd 
Im selben Augenblick spürte er ei­
nen heftigen Stoß in den Bauch 
und darauf einen brennenden 
Schmerz. Das Beil fiel ihm aus der 
Hand. Er knickte in die Knie. Er 
preßte die Hand auf die verwunde­
te Stelle. Durch die Finger sicker­
te Blut. Er sah sich um. Niemand 
war da. Alle hatten sich aus dem 
Staub gemacht. Er rappelte sich 
mühsam auf und schleppte sich 
durch das Gebüsch in Richtung 
Chaussee. Vor der Böschung brach 
er zusammen Was nachher kam ist 
für ihn in tiefe Finsternis gehüllt...

Wie aus weiter Ferne hörte 
dann jemand 
Mann!“ Und 
Mann! Erwachen

Er öffqete die Augen. Zunächst 
fühlte er sich in dienten Wolken 
schweben. Es trieb ihn irgendwo 
hinauf in-die Höhe. Die Wolken

er
rufen: „Junger 

wieder; „Junger 
Sie!"

Rudolf 
.’ACQUEMIEN Septemberbilder
Auf ^iibcrfäden kleine Spinnen reisen 
zu iiren unbekannten Zielen hin; 
auf unsichtbaren, leichten Windgeleisen 
zieht cs sie fort bei Herbstes Anbeginn.

Altweibersommer noch verhalten glutet, 
vermischt das Fichtengrün mit Birkengold, 
die Eberesche, scheint uns, purpurn blutet, 
die letzten Rosen lächeln wunderhold.

Die letzten Falter über ihnen gaukeln 
wie bunte Blüten noch im Taumelflug, 
die letzten Apfel noch im Winde schaukeln - 
und hoch im Hinimel klagt ein Kranichzug.

Belebt sind jetzt die Wandervögeltrassen 
und intensiver wird der Blätterrost;

die Schwalben haben uns bereits verla6fien, 
weil sie den Winter fürchten, seinen Frost.
Verödet sind schon manche Ackerfluren.
wo unlängst noch das Kornmeer Wellen schlug, 
doch sieht man allerorts schon braune Spuren 
die unermüdlich hinterläßt der Pflug.
Im Stadtpark aber stehen viele Bänke 
an kühlen Tagen einsam, wie verwaist; 
der Rauhwind probt zuweilen seine Ränke, 
ein Nachtfrost hat die Pfützen dünn vereist.
Septemberbilder... Wenn alljährlich wieder 
sie wecken stille Wehmut im Gemüt 
und neuen Sehnsuchtsdrang nach Lenz und

Flieder — 
sind sic wie Nachklang unvergeßner Lieder, 
in denen noch die Sommersonne glüht.

Robert WEBER

Zwei Frauen
Ich hänge an zwei Frauen, 
die mich abgöttisch lieben, 
die mir vollauf vertrauen, 
die ich so tief betrübe...
W enn ich die eine küsse, 
dann wird die andre stumm. 
Der Teufel kann es wissen — 
aus welchem Grund? Warum?
Lacht man der einen zu, 
dann wird die andre sauer, 
kommt aus der heitren Ruh*  
sofort und auf die Dairer.
O. dumme Eifersucht’ 
Wozu plagt sie die Frauen? 
Die eine kann — verflucht! — 
die andre nicht verdauen.
Die eine schenkte mir 
das blaue Licht der Well, 
die andre macht mich irr, 
weil sie mir so gefällt...
Zum festen Frieden wird 
bald unser Dreibund kommen! 
Bald werden wir zu viert —• 
Kind, Vater, Mutter, Oma.

k k *
Hochzeiten feiern die Spatzen. 
Sie zwitschern, tschilpen.

schwatzen. 
Ihre leidenschaftlichen Äugelein 
blitzen im lenzlifhcn 

Sonnenschein. 
Sie sind so gleichfarbig, klein 

und schlicht! 
Wie verwechseln sie ihre 

Freundinnen nicht? 
Hochzeiten feiern die Spa’zen, 
Auf den Simsen sonnen >ich

Katzen...

daß sie euch bringen zum Wanken, 
das habt ihr den bösen Winden zu verdanken.
Ihr dummen Raben, 
knorrt eine alte Kiefer, 
mich bogen die Stürme wohl schiefer.
Doch die. die sich zu keinem hin neigen, 
die nur ihren Eigennutz zeigen, 
die werden vom Sturme umgclegt, 
w-enn er mit Kraft über sie fegt.

verzogen sich allmählich. Und er 
glaubte dann vor einer Letne mit 
weißen Bettlaken zu stehen. Erst 
nach einer Weile konnte er erken­
nen, daß es Arztkittel waren. Die 
Gesichter konnte er noch nicht un­
terscheiden. Sie waren verschwom­
men. Er sah alles wie durch ein 
großes Vollglasaquarium. Erst 
nach einer geräumen Zeit wurden 
die Umrisse deutlicher. Er befand 
sich Im Operationssaal. Der Kopf 
brummte, wie nach einer nächtli­
chen Zechgelage. Sein Bauch war 
verbunden. Er sah die unzähligen 
Lämpchen über dem Tisch. Er sah 
das lächelnde Gesicht des Chirur­
gen. Dann zogen wieder Nebel­
schwaden vor seinen Augen vorbei. 
Er hörte noch den kurzen Befehl: 
Sauerstoff! und versapk wieder in 
der Tiefe.

Jetzt liegt er im Krankenzimmer 
und studiert die Zimmerdecke wie 
eine Landkarte. Auch dort in der 
Fachschule wird man ihn schon 
vermißt haben. Bald kommen die 
Prüfungen, und er muß unbedingt 
dabei sein. Heute hatte der Arzt 
zum ersten Mal nach seinen Perso­
nalien fragen können. Man habe 
ihn mit einem Lastauto ins Kran­
kenhaus gebracht. Der Untersu­
chungsrichter wolle ihm schon lan­
ge einen Besuch abstatten. Es sei 
aber noch zu früh für solche Sa­
chen.

Draußen im Korridor werden 
Stimmen laut. Die Krankenschwe­
ster macht die Tür auf und läßt ei­
nen Mann herein.

„Aber nur drei Minuten", sagt 
sic und geht wieder. Der Mann 
tritt näher ans Bott heran. Er hat 
einen weißen Kittel um die Schul­
tern hängen. Aber es ist kein Arzt. 
Der • Kranke kann seinen Augen 
nicht trauen. Das ist doch der 
Nachbar Spiridon Stepanowitsch!

„Gell da staunste. Petrowitsch",
■ sagte er. „Mir entläufst du nicht. 

Ich finde dich überall, auch wenn 
du dich in der Hölle verkriechst. 
Die wollten mich gar nicht rcinlas- 
sen, das Weibervolk da draußen. 
Ich hab' mich aber durchgeboxt. Du 
kennst mich ja, wie ich bin."

„Und doch, Spiridon Stepano­
witsch. wie haben Sie mich gefun­
den? Sic wußten doch gar nichts 
davon."

Spiridon Stepanowitsch erzählt 
im schnellen Tempo, wie sich alles 
zugetragen hatte, wie er' es von 
anderen gehört hatte. Jemand soll­
te den Maler erkannt und die Sa­
che gleich der Miliz gemeldet ha­
ben. Man habe die Missetäter schon 
festgenommen. Und er, Spiridon. 
habe schon die ganze Staat nach 
ihm abgestöbert. Er sei schon in 
mehreren Krankenhäusern gewesen.

Die Fragen, die Viktor Heinz 
aufwirft, sind aktuell. Es war höch­
ste Zeit, daß sich ein Kenner ge­
funden hat, der ernst und sachlich 
zu Problemen der sowjetdeutschen 
Dichtkunst Stellung nimmt. Jeder 
an der Dichtkunst Beteiligte oder 
Interessierte wird — wie auch ich 
— den Aufsatz mit Genugtuung 
gelesen haben. Der Autor hat recht 
in seinen Ausführungen bezüglich 
Gehalt und Gestalt, Wortwahl und 
Reim. Seine Kritik an unseren 
Verswerken ist berechtigt.

Wie oft stößt' man beim Lesen 
von Gedichten auf Reime, die nach 
dem Prinzip gedrechselt sind: 
„Reim dich oder ich freß dien". 
Man ergeht sich in Inversionen al­
ler Art, um nur das gewünschte 
Reimwort an das Zeilenendc zu 
bringen.

Ich bin ein Anhänger des End­
reims (doch ein Gegner von Bana­
litäten, Klischees etc) und glaube, 
daß unsere heutige Sprache Mög­
lichkeiten hat, neue Rcimwörter 
aufzubringen. Gewisse Dichter un­
serer Zeit haben das überzeugend 
in ihren Werken gezeigt. Die Na­
türlichkeit in der Ausdrucksweise 
ist sehr wichtig. Auch Inversionen 
sind zulässig, ja crw’ünscht, wenn 
sic eine ästhetische Ladung mit 
sich führen.

Richtig ist — ungereimte Verse 
mit wichtigem Inhalt klangvollen 
reimgeschmückten Versen vorzuzie­
hen, die nur oberflächliche Gedan­
ken darbiefen.

Doch was heißt „freie Rhyth­
men"? Ich behaupte: Man kann 
den Reim leicht entbehren, doch 
muß das Gedicht einen guten — 
regelrechten Rhythmus aufweisen, 
dann liest es sich leicht, man emp­
findet ästhetischen Genuß und 
merkt oft nicht gleich, daß die Ver­
se nicht gereimt sind.

Mir scheint, Viktor Heinz stellt 
gereimte Gedichte und freie Rhyth­
men einander gegenüber. Er 
sagt: itDer sowjetdeutsche Leser 
zieht mehr die gereimte Form vor." 
Und weiter: „Auch einige sowjet­
deutsche Dichter geben den freien 
Rhythmen den Vorzug."

„Wie fühlst du dich denn eigent­
lich, Petrowitsch?" fragt er unver­
mittelt.

„Danke. Stepanytsch! Es geht."
„Ich hab' auch mit dem Arzt ge­

sprochen. Ein herzensguter Mann 
ist das. Ich glaube, sagt er, das 
Schlimmste haben wir hinter uns. 
,Er braucht jetzt nur Ruhe', sagt 
er. Ich denke aber ein bißchen an­
ders. Von der Ruhe allein wird man 
nicht satt. Und ich weiß, wie man 
in den Krankenhäusern füttert. Nur 
so viel, daß man nicht ganz ab­
kratzt."

Unter dem Schoß seines Kittels 
kommt eine Einkaufstasche tum 
Vorschein. Offenbar hat er sie ohne 
Erlaubnis ins Krankenzimmer ge­
schmuggelt. Er öffnet den Reißver­
schluß, fischt nacheinander den In­
halt heraus und schichtet alles auf 
das kleine Tischchen neben seinem 
Bett.

„Du mußt jetzt mehr essen", re­
det er unbekümmert weiter „Du 
mußt recht viel essen, daß du 
schneller auf die Beine kommst. Die 
Maria Danilowna hat dir hier ein 
Broilerhtihn, frische Butter... 
Rahm...“

„Spiridon Stepanowitsch?“ wen­
det der Kranke lächelnd ein. „Lieber 
Spiridon Stepanowitsch! Ich danke 
Ihnen sehr für die Sorge aber lei­
der..“

„Was leider?“
„Leider darf ich gar nichts es­

sen."
Der Alte stutzt. Er Ist verblüfft. 

Er sieht den Kranken verständnis­
los an.

„Wieso, nichts essen? Was sind 
das für neue Moden? Wie kann der 
Mensch ohne essen auskommen?"

„Ich darf oben nichts essen und 
nichts trinken. Ich lebe von diesen 
Tropfen hier " Mit einer Kopfbe­
wegung weist er auf das Transfu­
sionssystem.

Der Alte steht ratlos dahin. Er 
wiegt bedenklich den Kopf.

Der Schinken, den er eben aus 
der Tasche hervorgeholt hat, ruht 
in seiner Rechten. Er weiß nicht, 
was er damit anfangen soll. Die 
Worte des Kranken haben ihn völ­
lig durcheinandergebracht. Er hält 
sich den Schinken unter die Nase 
und schnuppert daran.

„Großartig riecht der! Hab' ich 
selbst geräuchert.“ Ganz mecha­
nisch reicht er den Schinken dem 
Kranken vors Gesicht hin.

„Riech mall Was Köstliches Ist 
das.“

Im selben Augenblick tritt Ma­
scha ein. Sie ist äußerst erschroK- 
ken.

„Du liebe Zeit! Was fällt Ihnen 
denn d«? Nehmen S’e schnell all*s  
weg! Ich bitte Sie!" Sie rafft hastig

inneres Ebenmaß haben, 
dadurch leicht holprig, 
und stolpert auf Schritt

Ich glaube: Ein Gedicht kann in 
guten Jamben, Trochain etc. ver­
faßt sein, ohne gereimte Zeilen auf­
zuweisen. Das Gleichmaß, die Mu­
sik der Sprache macht das Werk 
angenehm. Andererseits kann ein 
Gedicht gereimte Zeilen aufweisen, 
aber kein 
Es wird 
man liest 
und Tritt.

Was ist 
Wörterbuch erklärt: Eine metrisch 
gegliederte und zur rhythmischen 
Einheit gewordene Wortfolge (ge­
reimt oder ungereimt). Das erken­
ne ich als Grundlage eines Ge­
dichts. Als Beispiel das Gedicht 
„Irtysch" (Viktor Heinz)

eigentlich ein Vers? Das

Die Sonne entfernt sich 
vom taufeuchten Morgen.

Sie wischt sich den Schlaf 
aus den purpurnen Augen 
mit seidenen Wölkchen 
und schaut auf die Erde.

Welch strickte Gesetzmäßigkeit 
in den Hebungen und Senkungen! 
Aber man trifft auch nicht selten 
simple Prosasätze willkürlich in 
Kurzzeilen zerstückelt. Zum Schutz 
des Reims möchte ich noch sagen, 
daß auch alte, abgegriffene Reim­
wörter bisweilen in neue Umge­
bung oder Verhältnisse gebracht 
neuen unerwarteten Sinn und Wert 
erhalten können und dann wie ein 
Licht aufleuchten. Auch Neubildun­
gen können unverhoffte Situationen 
erzeugen. Darin kann uns Maja­
kowski sehr als Vorbild dienen.

Was ich in Viktor Heinz' Aufsatz 
vermisse, sind Beispiele, konkrete 
Beispiele zu jeder seiner Behaup­
tungen. Dann wären diese richtigen 
und wichtigen Sentenzen nicht bloß 
Deklaration, sondern nutzbringende 
Lehre, an der mancher Musensohn 
seine Werke messen und die nöti­
gen Konsequenzen ziehen könnte.

Alles in allem aber kommt man 
zu dem Schluß: Dichter sein heißt 
nicht ein Handwerk betreiben, son­
dern Künstler, Meister sein, und 
dazu gehören viele Komponenten.

Dominik HOLLMANN

ist Nacht. Neben 
Mascha auf dem 
ein Buch auf den 
liest nicht Sie hat

die Lebensmittel zusammen, legt 
sie wieder in die Tasche zurück und 
schiebt den Alten zur Tür.

„Gehen Sie! Gehen Sie schnel­
ler!" drängt sie. Völlig bedeppert 
fügt sich der Alte dem Drang. „Auf 
Wiedersehen", will er sagen, aber 
er kommt nicht dazu. Er ist schon 
draußen. Auch der Kranke kann 
kein Wort mehr über die Lippen 
bringen. Er wird von unsichtbaren 
Wellen getragen. Er taueht in den 
Nebel. In die Finsternis...

Dann kommt er wieder zu sich, 
öffnet die Augen. Gedämpftes 
Licht. Schwarzes Viereck des Fen­
sters. Draußen 
dem Bett sitzt 
Stuhl. Sie hält 
Knien, aber sie 
schläfrige Augen.

„Wie spät ist's, Maschenka?" 
fragt er.

„Halb eins “
„Warum gehst du nicht schla­

fen?"
„Ich darf Sie , nicht allem las­

sen "
„Warum denn?"
„Weil Sie sterben können. Und 

ich bin für ihr Leben verantwort­
lich.*'

„Ich verspreche dir. Maschenka. 
Ich 'werde nicht sterben. Geh bitte 
schlafen?“

„Nein.“
„Schau! Ich werde jetzt ruhig 

einschlafen. Und schlafe bis mor­
gen. Und auch du gehst schlafen, 
nicht wahr?"

Er schließt die 
gleichmäßig und 
Sterben, denkt er. 
Oder ist er jetzt

Augen, beginnt 
tief zu atmen.

Wat er so weit? 
_ „ noch so weit? 

Dem Tode so nah? Darüber hat er 
gar nicht nachgedacht. Ja, früher 
hatte er sich manchmal die Frage 
gestellt: Wie wird es mit dem To­
de sein? Irgendwann muß er ja 
doch kommen, der Tod. Wie wird 
er aussehen? Es muß etwas Schau­
derhaftes sein. Aber jetzt, wo er 
dem Tode so nah war, scheint er 
ganz einfach zu sein. Man taucht 
in den Nebel, gleitet in die Fin­
sternis — und aus ist's. Du bist 
einfach nicht mehr da. Aber du 
darfst nicht sterben, denkt er. Jetzt 
noch nicht. Es ist noch zu früh. 
Dort in Kamyschin sorgt sich ,im 
ihn seine Mutter. In Jessentuki ist 
seine Frau, die ihren Mann nicht 
verlieren möchte. Spiridon Stepa­
nowitsch und Maria Danilowna ma­
chen sich Sorgen. In der Fach­
schule hat man ihn vermißt, p'nd 
daneben sitzt Maschenka auf dem 
Stuhl und geht nicht schlafen, weil 
sie für sein Leben verantwortlich 
zu sein glaubt. Er blickt verstohlen 
zu ihr hinüber. Sie ist anscheinend 
eingeschlafen. Die Augen sind ge­
schlossen. Der- Mund ist leicht ge­
öffnet. Ihr Konf ist auf die P’''• 
kenlehne gestützt. Ihr Haar fließt 
in blonden Wellen über dr (c 
Er schmunzelt und streicht ihr 
Hebt. um sie nicht zu wecken, mit 
der Hand über das Haar.
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Briefe an die
Treundschaft

Vorbildliche 
Melkerin

Tn Ihrem Heimatsowchos „Pol- 
jawskji", Rayon Sowjetski, Gebiet 
Nnpdkasachstan, arbeitet Tatjana 
hiaujnenko sejt vier Jahren. In die- 

„scr Zeit hat sic ihren Beruf der 
Melkerin ausgezeichnet erlernt und 
hohe Milcherträge erreicht. In die­
sem Halbjahr hat sic von ihrer 30 
Kühe starken Gruppe 51 Tonnen 
Milch erhalten. Die Milcherträge 
pro Kuh sind im ersten Halbjahr 
auf 1 380 Kilo gestiegen. Und bis 
zum Jahresende will sie 2 500 Ki­
lo Milch je Kuh erhalten. Ihr 

Wunsch ist es, in naher Zukunft 
die Leistungen bis 3 000 Kilo je 
Kuh zu steigern.

Ihre Kolleginnen Galina Laktio­
nowa. Wer« Jarowenko und Sinai­
da Kurilko haben Tatjana viel be­
rufliches Wissen beigebracht. Heute 
Ist Tanja Natimenko selbst eine 
Lehrmeisterin, die ihre Kenntnisse 
an die Jungen weitergibt. . Dabei 
bemüht sie sich stets, daß sich die 
Neuankömmlinge im Maschinen­
melken hastens auskennen.

Obwohl Tatjana auch zu den 
Bestarbeitern in ihrem Beruf zählt, 
gibt sie sich nie mit dem Erreich­
ten zufrieden. Sie ist zugleich Agi­
tator der Parteiorganisation im 
Sowchos „Poltawski". Gegenwärtig 
macht sie die Viehzüchter mit 
den Materialien des Jiminlenums 
(4983) des ZK der KPdSU be­
kannt.

„Unser Sowchos nimmt unter 
den 13 Agrarbetrieben des Rayons 
den vierten Platz ein. Im ersten 
Sommermonat haben wir 308 Kilo 
Milch je Kuh erhalten. Unser Ziel 
isL die Nachbarbetriebe ..Leninsk!**  
und ..Sowjetski**  zu überholen. Be­
dingungen dafür sind vorhanden. 
Wir besitzen ausgezeichnete Weide­
plätze. haben erfahrene Tierzüch­
ter. Der Erfolg wird somit von 
uns selbst von nnserer Disziplin 
und von der Einstellung zur Ar­
beit abhängen.“

.Ein ausgezeichneter Agitator und 
eine., gute Melkerin, dient Tatjana 
anderen als Vorbild. Ihr Leben und 
Wirken sind für andere mustergül­
tig geworden. Die Arbeit bringt ihr 
Glück und Freude.

Vitali LISUN

Die Frau im 
weißen Kittel

Wir alle wissen, wie edel der 
JBtfnf. eines Arztes ist Jeder muß 
Wi^Zeit zu Zeit einen Arzt kon­
sultieren. Die Arzthelferin Lydia 
Spa de ist nicht nur den Einwoh­
nern von Burnooktjabrskoje, son­
dern.auch in anderen Dörfern be­
kannt Noch als Schülerin beschloß 
Lydia Medizinerin zu werden, um 
den Mitmenschen behilflich zu sein. 
Nach der Absolvierung der Mittel­
schule ging sie auf die Tschimken- 
ter Medizinische Fachschule. Nun 
übt sie schon seit 27 Jahren diesen 
Beruf aus.

Wegen Mangels an qualifizierten 
Fachleuten mußte sie oft Ärzte er­
setzen. Mehr als 10 Jahre wirkte 
sie als Kinderärztin. Sie mußte wie­
der mit dem Lernen beginnen und 
Bücher lesen, die ihre Kenntnisse 
vertieften und vervollkommneten. 
Aber die Kenntnisse und Fertigkei­

ten sind nicht das -Einzige, was 
man braucht, um Kinder zu kurie­
ren. Der Berzijf eines Kinderarztes 
ist unzertrennlich nut’ der Liebe 
zu den Kleinen verbunden. Und im­
mer gelingt es Lydia, für jedes 
Kind eine individuelle Behandlung 
zu finden.

Lydia erzählte mir eine Episode 
aus ihrem Leben: „Die aus sechs 
Personen bestehende Familie Ku- 
manjow, darunter drei Kinder, hat­
te sich durch Kohlengas vergiftet. 
Der Kampf um ihr Leben dauerte 
den ganzen Tag: Es mußten künst­
liche Beatmung angewandt und 
verschiedene Injektionen gegeben 
werden. Das ganze medizinische 
Personal half mit." Die „Menschen 
in weißen Kitteln" trugen in diesem 
Kampf den Sieg davon. Seit 
1972 arbeitet L. Spade als 
Arzthelferin I. Kategorie, in 
der Ambulanz macht Krankenbe­
suche und besorgt die Dispensaire­
betreuung. Lydia Adolfowna hat ei­
ne warme, weiche Stimme, und nie­
mand hörte, daß sie sie je erho­
ben oder ihre Unzufriedenheit ge­
zeigt hätte. Aktivistin der Kommu­
nistischen Arbeit und ständige Ge­
werkschaftsvorsilzende. ist Lydia ei­
ne anerkannte Medizinerin, davon 
zeugen die vielen Dankschreiben 
und Ehrenurkunden. Ihr Name 
wurde ins „Goldene Ehrenbuch" 
des Rayonkrankenhauses eingetra­
gen.

„Der höchste Lohn für mich ist 
jedoch“, meint Lydia Adolfowna, 
.wenn ein Kranker wieder gesund 
wird. Und wenn ich sein Lächeln 
sehe und mir seine Dankcswortc 
anhöre, überzeuge ich mich immer 
wieder davon, das ich den richti­
gen Weg ins Leben gewählt habe.“

Nina STRELKOWA

Gebiet Dshambul

Schweißer fürs 
ganze Leben

Schon über 20 Jahre ist Maria 
Winter in der Krasnoturjinsker 
Bauverwaltung „Shilstroi“ als 
Schweißerin tätig. Ohne Vertreter 
dieses Berufs kann man schon lan­
ge kein Gebäude mehr errichten. 
Den Schutzschild vor dem Gesicht, 
verbindet sie auf einem Neubau den 
Großblock mit Deckplatten, dann 
mit anderen Platten, so daß golde­
ne Funken nur immer so sprühen. 
Ihr Tagessoll erfüllt sie ständig zu 
115 bis 120 Prozent, wobei Tante 
Maria (wie man sie auf dem Bau 
nennt) große Aufmerksamkeit der 
Arbeitsqualität schenkt. Dank der 
großen Erfahrung ist ihre Schweiß­
naht stets fest, und die Blöcke sind 
„auf ewig“ miteinander verbunden. 
Maria Winter begeht in diesem 
Jahr ihr 50jähriges Jubiläums und 
geht in Rente. Auch ihr Mann ist 
ein ehemaliger Schweißer der Ver­
waltung „Shilstroi“. Gesundheits­
halber mußte er seine Arbeit ver­
lassen und gemäß ärztlichen Rat­
schlägen eine Arbeitsstelle im Be­
triebsraum übernehmen. So kam er 
in die Verwaltung „Spezstroi“, wo 
er sich seit 15 Jahren an der Über­
holung von Baggern, Turmkranen 
oder Buldozzern beteiligt. Auch er 
erfüllt seine Monatsnorm zu 125 
bis 135 Prozent. Reinhold und Ma­
ria Winter sind Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit.

Abends, am Schichtsende, unter­
halten sich die Eheleute über das 
Geleistete. Nach ein paar Jahren 
geht auch Reinholt Winter in Ren­
te. Beide sind zufrieden, daß sie ihr 
ganzes Leben dem Beruf des Elek­
troschweißers treu geblieben sind.

Johannes SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

Neuen Begegnungen entgegen
Munter rollt der kleine Blaue über 

den schmalen staubigen Fëldweg 
dahin, der sich um die einzelnen 
niedrigen Hügel schlängelt. Es ist 
der A^itatiönsbus des Sowchos 
„Turkslb", Gebiet Semipalatinsk, 
der sich auf seine fällige Reise zum 
entlegensten Feldstützpunkt 
„Tsch a i k o w k a“ begibt. Wie 
mag es dort den Feldarbeitern, Me­
chanisatoren, Schlossern und ihren 
Familienmitgliedern wohl gehen? 
Wie ist ihre Stimmung? Besonders 
ist darum Irma Jakuba« Vorsitzende 
des Dorfsowjets besorgt. Auch kein 
Wunder, ist sie doch für diese Men­
schen verantwortlich. Sie. schaut ins 
Fenster und ist”, in ihre Gedanken 
vertieft.

Neben ihr sitzt ein junges Mäd­
chen mit einem Bündel Bücher auf 
den Knien. Swetlana Woronowa, 
Bibliothekarin im Dorfklub. Auf 
sie wartet man dort ebenfalls mit 
Ungeduld, denn nicht vom Brot allein 
lebt der Mensch. Daher hat sich 
Swetlana bemüht, die interessantes­
ten Bücher auszuwählen und da­
bei die Geschmäcker der Dorrieute 
zu berücksichtigen.

Seine Sorgen hat auch der Lei­
ter des Dorfklubs Tursunchan Myl-

fykpajew. Wie wird man seine 
Laienkünstler aufnehmen? Sei­
ne erfahrensten und treuen Gehil­
fen Slawa Kobscw, Oral Temissow 
und Kanat Schioschalinow stecken 
zur Zeit in der Ernte, und er ist ge­
nötigt. sich allein auf die Stii- 
dentcnbautruppler der medizini­
schen Hochschule zu stützen, < die 
sich sofort nach ihrer Ankunft im 
Sowchos bei ihm sehen ließen und 
ihre Hilfe anboten. Jetzt sitzen 
sie da. singen, lachen und scher­
zen. Ihr Kommissar Shanbulat Kar- 
menow scheint etwas zu ernst 
dreinzublicken. Das dauert jedoch 
nur einen Augenblick. Da hat er 
auch schon die Gitarre in der Hand, 
singt und lacht mit allen.

Wir kommen rechtzeitig an. Die 
Feldarbeiter haben sich schon 
fast alle zur Mittagspause im Spei­
seraum versammelt. • Ihre Freude 
über den langcrwarteten Besuch 
ist an der gehobenen Stimmung zu 
spüren. Alle scharen sich um Ir­
ma Davydowna, stellen Fragen 
über das Leben in der Zentralsied­
lung, über den Verlauf der Arbeiten 
im Sowchos. Irma Davydowna ant­
wortet ausführlich auf jede Frage.

Die Vorsitzende des Dorfsowjets 
unterhält sich mit den Getreide­
bauern über die jüngsten Parteibe­
schlüsse.

Lebhaft geht es auch bei Swet­
lana Woronowa zu, die ihre Bücher 
austeilt. Und wo ist der Klubleiter
mit seinen Laienkünstlern? Aha,
die Vorbereitung zur kurzen Darbie­
tung ist in vollem Gange. Der Vor­
bau eines Wohnheimes verwandelt
sich rasch in eine provisorische Büh­
ne. Endlich ist es so weit. Es wird 
still. Und über der Stepppc er­
klingt ein lustiges Lied. Knapp 
zwanzig Minuten dauert das Kon­
zert. Aber wieviel Freude hat es
den Feldarbeitern 
Gesichter strahlen

bereitet! Alle 
Zufriedenheit

aus. Händedrücken, Dankesworte, 
Glückwünsche, Lächeln, und da­
nach geht es mit neuen Kräften an
die Arbeit

Wieder rollt der kleine Bus 
über die endlose Steppe, neuen 
Begegnungen entgegen.

Alexander DIETE,
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Montag

„Was denn, du bist stark erkältet 
und rauchst trotzdem wie ein 
Schfott?“

„Aber mein Arzt hat doch gesagt, 
ich soll inhalieren!“

A
Als er nach Hause kam, fragte 

sie gespannt: „Na, wie war es im 
Konzert?“

„Einfach wunderbar", schwärmte 
er. „Leider hatte ich mich etwas 
verspätet. Als ich hinkam. spielten 
sie bereits die fünfte Sinfonie.“

Die Beichte
Die Sterbestunde des Generals 

Narvaez war gekommen. Ein Geist­
licher mahnte ihn, seinen Feinden 
zu verzeihen. Der Kranke schüttelte 
verneinend den Kopf. Als der Pfar­
rer drängte, brachte der Sterbende 
mühsam heraus: „Ich habe keine 
Feinde.“ Der Beichtvater konnte 
dies nicht glauben: „Ein Mann wie 
Sie muß Feinde haben!“

Nein, Vater, ich habe keine. Die 
ich hatte, habe ich alle erledigt.“

Treuherzig
Kronprinz Friedrich kam in sei­

nem Wagen vor dem Schloß an — 
Kaiser Wilhelm I. hatte zur Abend- 

... täfel geladen —, stieg aus und 
fragte die präsentierende Schild- 

. wache: „Ist seine Majestät schon 
/' vötgéfahren?“ Der biedere Grcna- 

, dier, der nichts von dem Hofton 
I und den (Gepflogenheiten der kaiser­

lichen Familie wußte. erwiderte 
< treuherzig: „Papachen ist schon 

oben!"
- Entrüstet erwiderte der Kron- 

! prinz: „Kerl, ist Er besoffen?“ — 
I „Ich habe nichts davon bemerkt!“ 
I versetzte der Grenadier.

In den Erntetagen 
haben die Köche in 
der Arbeiterkantine 
des Pawlow-Sowchos, 
Rayon und Gebiet Ku- 
stanai, so viel zu tun, 
wie noch nie. Etwa 
300 Mechanisatoren 
und auswärtige Kom­
binefahrer können hier 
gut und billig zu Mit­
tag essen.

150 bis ISO Portio­
nen täglich bringen 
die Mitarbeiter der 
Kantine in Essenkü­
beln denen, die die 
Kombines im Feld 
steuern.

Im Bild: Die Kö­
chinnen Irene Ruppel, 
Maria Lauknrt, Galina 
Pantschenkowa und 
Ella Gerner.

Foto: Viktor Krieger

19. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der Ein­

siedler und die Rose. Zeichentrick­
film. 9.50 Aus der Tierwelt. 10.50 
Meeresgeschichten. Spielfilm. 12.05 
Es singt die Verdiente Künstlerin 
der RSFSR G. Kalinina. 12.45 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.15 Die Stadt an der Angara. 
Dokumentarfilm. 15.35 /Aus dem 
Leben und Schaffen von W. Weres­
sajew. 16.20 Was und wie lehrt 
man in Berufsschulen. 16.55 Kon­
zert des Ensembles ukrainischer 
Volksmusik „Wesselka“. 17.20 Eu­
ropameisterschaft in Volleyball. 
Frauen. UdSSR—Holland. 17.50 
Europameisterschaft in Basket­
ball. Frauen. Finale. 18.30 Warum 
singt Fejrus nicht? Fernsehfilm. 
19.35 Wie die Arbeit — so die Eh­
re 20.05 Fußballrundschau. 20.25 
Konzert der Laienkunstkollektive 
der Estnischen SSR. 20.50 
Auf der Durchreise. Bühnenauffüh- 
rung nach J. Edlis. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. Tor­
pedo (Moskau) — Spartak. 23 45 
Wenn du gesund bleiben willst.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Teleskope. 
Fernsehfilm für Kinder. 18.45 Film­
werbung. 19.00 Zum X. Unionsfe­
stival der Fernsehfilme «n Alma- 
Ata. Programm der Usbekischen 
SSR. 20.00 InformationsDrogrimm 
„Kasachstan“. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma- 
Ata. Ernte 83. 22.30 Musikpro­
gramm für Emteteilnehmer. 22.45 
Mein Vater ist Idealist. Spielfilm.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­

programm „Kasachstan“. 20.35 Wie 
die Arbeit — so die Ehre. Begeg­
nung mit den Schrittmachern der 
Produktion aus der Leichtindustrie. 
2130 Moskau. Zeit. 22.00 Alma- 
Ata. Ernte 83. 2230 Musikpro­
gramm für Ernteteilnehmer. 22.45 
Eine altmodische Komödie. Spiel­
film. 00.20 Nachrichten.

Freitag
23. September

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 
im Konzertsaal. 1035 Die 
der Geschichte. Spielfilm.

Schüler 
Lehren 

........ 12.00 
Vergangener Tage Reiz und Lust. 
Kqpzcrtfilm. 12.30 Nachrichten. 
15.‘00 Nachrichten. 15.20 Die FIü- ' 
gel. Dokumentarfilm. 16.20 Kon­
zert. 16.45 Stets zusammen mit dem j 
Volk. 17.05 Beim Märchen zu Gast. { 
Der neue Gulliver. 18 35 Europa- 
Meisterschaft in Volleyball. 19.05 
Ich will alles wissen. Fernsehmaga­
zin. 19.15 Heute in der Welt. 1930 
Unser Garten. 20.00 Morgen — Tag 
des Propagandisten. 2030 Konzert 
2130 Zeit. 22.05 D’ Artagmn und 
die drei Musketiere. Spielfilm. 1. 
Folge. 23.35 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 1735 
Sendeprogramm. 18.00 Der Quell. 
Konzert. 18.20 Werbung. 1835 Zum 
X. Unionsfestival der Fernsehfilme. 
Programm der Georgischen SSR. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan“. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Ernte 83. 22.30 Musikoro- 
gramm für Erntcteilnehmer. 22.45 
Der arme Reiche. Spielfilm.

V

Dienstag Sonnabend

In den kurzen Mußestunden
Während der knappen Erntezeit 

bieten die Getreidebauern und Me­
chanisatoren des Gebiets Zelinograd 
alle ihre Kräfte auf, um alles Ge­
wachsene ohne Verluste zu 
bergen. Auch die Kulturschaf­
fenden des Gebiets stehen dabei 
ihren Mann. Die Zentren 
der kulturellen Massenarbeit wer­
den auf die Feldstützpunkte und in 
die Getreideanbaubrigaden verlegt, 
wo den Dorfwerktätigen in den kur­
zen Mußestunden Laienkunst darge- 
boten wird.

Oft werden auch populär- 
wissensc ha f 11 i c h e und Do­
kumentarfilme gezeigt oder 
kurze sachliche Berichte er­
stattet, wo über neue Ernteverfah- 
ren und rationelle Nutzung der 
Technik gesprochen wird.

Auch die Bibliothekare des Ge­
biets beteiligen sich nach einem 
bestimmten .Zeitplan an der kultu­
rellen Betreuung der Dorfwerktä- 
tigen. Sie besuchen die Getreide­
bauern unmittelbar auf den Feld­
stützpunkten, wo sie ihnen in den

Mittagspausen über Neuerscheinun­
gen erzählen, Wanderausstellungen 
veranstalten, ihre Fragen beant­
worten.

Für gute und muntere Stimmung 
der Feldarbeiter sorgen die Laien­
künstler. Meisterhaft erfüllt ihre 
Pflicht die Agitationsbrigade aus 
Atbassar. Ihre Darbietungen sind 
immer aufschlußreich und wir­
kungsvoll. Mit besonderem Beifall 
wird ihr Programm „Mechanisatoren 
am Start“ aufgenommen. Es mun­
tert die Mechanisatoren auf und 
hebt ihre Aktivität.

Einen großen Erfolg unter den 
Dorfwerktätigen ernten stets die 
Agilationsbrigaden der Paläste der 
Jugend und der Neulanderschließer 
aus Zelinograd. Die hohe darstel­
lerische Meisterschaft der Laien­
künstler dieser Kollektive in Ver­
bindung mit einer packenden Kom­
position ihrer Programme ruft un­
ter den Feldarbeitern immer reges 
Interesse hervor. Nicht weniger in­
teressant treten die Agitationsbri­
gaden des Werks „Zelinogradsel-

masch“ und des Kulturhauses der 
Eisenbahner auf.

Der kulturellen Betreuung der 
Getreidebauern haben sich auch 
die Berufskünstler angcschlossen. 
Das Gesangs- und Instrumentalen­
semble „Flamingo“ tritt vor den 
Werktätigen der Rayons Krasnosna- 
menskoje, Astrachänka und Atbas- 
sar auf. Die Gesangs- und Instru­
mentalensembles „Baltijskije Tschai- 
ki“ aus Kaliningrad und „Pomory“ 
aus Archangelsk werden die Ray­
ons Alexejewka, Schortandy, Wisch- 
njowka, Zelinograd, Jermentau und 
Märinowka betreuen. Auch die 
Schauspieler des GebieH^ir.arnathca- 
ters steuern zur kulturellen Be­
treuung der Dorfwerktäligen des 
Gebiets bei.

Kurzum, die Mitarbeiter aller 
Kulturanstalten des Gebiets leisten 
ihr Bestes, um die Gejfeidebauern 
für eine selbstlose Aktivisten arbeit 
während der Ernte zu stimmen.

Eugen BTCHERT
Gebiet Zelinograd

20. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Junger 

Techniker. 10.10 Es spielt der 
Volkskünstler der RSFSR A. Ti­
chonow (Balalaika). 10 40 Auf der 
Durchreise. Bühnenauff ü h r u n g.
11.20 Es tanzen die Volkskünstler 
der BSSR L. Brshosowskaja und 
J. Trojan. 11.50 Dokumentarfilme. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Die Höhe 
der Erde. Akademiemitglied S. L. 
Sobolew. Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Kommunisten der 80er 
Jahre“. 16.05 Der Weg zum Un­
terricht. 16.35 Der Eid. Dokumen­
tarfilm. 16.50 Unsere Korresponden­
ten berichten. 17.20 Adressen der 
Jugend. 17.35 Für Freundschaft al­
ler Kinder des Planeten. IV. Inter­
nationales Festival der Fernseh- 
und Rundfunkkinderchöre. 18.30 
Die Arbeitsdisziplin festigen. 18.45 
Europameisterschaft in Volleyball. 
Frauen: CSSR—UdSSR. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Volksmelo­
dien. 19.45 Am See. Soielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Konzert, 
gewidmet den Tagen Sofias in 
Moskau. 23.25 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 18.3Q In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.35 Rechts­
kundige antworten auf Fragen der 
Teilnehmer der Fernsehsendung. 
21.05 Die Volkskünstlerin der 
UdSSR Rosa Dshamanowa singt 
spanische Lieder. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 83. 
Musikprogramm für Emteteilneh­
mer. 22.45 Hochzeitsreise vor der 
Hochzeit. Spielfilm. lu

Mittwoch

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Jida bleev bi sine Meening
Aus aul so foaken, saute de 

twee Noabasch mol wada bi Hend- 
ritj Koop ferem Hus un hauJe so 
ea Jered. Ewa ditt un ewa jant, 
waut so aules em Darp vea sich 
jeit. Wea wo schauft un wea nuscht 
deit, wea sich befriet haft un wca 
noch emma auleen romrannt. Oaba 
haupsächlich jintj daut bi Hendritj 
Koop un Peta Schreeda cwa de 
Oabeit em Kolchos.

„De Mensche habe en onse Doag 
oba uck goanuscht to done", be­
haupt Koop ewazeicht, „dc stoune 
op, wann ahn de Sonn aul daut 
Hinjarenj beschient. En onse 
Joare wea daut doch gaunz aun- 
dasch.“

„Hendritj, etj jleew nich, daut 
du hia rächt hast“, auntwrjd am 
Schreeda. „De habe nu eefach de 
grote Technik un de Oabeit jeit 
veel schwinda aus bi ons donn met 
de. schwake Piad vqrem Pluag oda 
ver de Haumeschjn.“

„Na joa, jefodat brücke de isa- 
ne Hinjste nich woare, doa hast 
du rächt, un doa kaun maun sogoa 
louta opstoune. Oaba doawejen 
brückt maun nich so rungemolsch 
to senne. De koume met aul eare 
Traktore mau jewaultig langsaum 
verwoats.“

„Hendritj, Hendritj, du deist 
meist so, aus wann du inet dine 
Kljatsche mea jedoune hast, aus 
maun nu em Kolchos deit, woa au­
les mechanisiat es. Kannst du di 
noch dentje, wo jaumalich dine 
Fletja utsage un waut daut em 
Hoawst fene Ernte gauf? Met dem, 
waut wi nu habe, es daut en Unja- 
scheed aus tweschen Himmel un 
Ead“, wadaspruak am Schreeda.

Oaba Koop gauf nich noa. Dc 
wea ewahaupt sp: waut en de Ve- 
gangenheit aules jewese wea, kaum 
ahm aus en Lewe cm Paradies vea, 
un waut nu en de Jeajenwout pes- 
siat, daut sach ahm aules schwoat. 
Doawejcn säd he:

„Peta, du kaunst rede, waut du 
west, oaba to wirtschaufte vesteiht

maun vondoag nich mea. Emma 
mea Technik un emma mea Onord- 
nung op dem Laund.“

„Mensch, si doch nich so ditjkop- 
pich. Du best woll blind? Wovehl 
tjriajst du en dine Wirtschaft von 
eene Distin? En eenem goden Joa 
weare daut nich mca, aus dartich 
Pud. Un mr em Kolchos? Men aus 
hundat Pud! Daut cs je goanich to 
vejlitje. Du best een ritjständja 
Mensch, Koop, un daut weet em 
Darp auljidat Scholtjind.“

Wann Schreeda ahm met Ritj- 
ständigtjeit to dwca kaum, dann 
weara faadich.

„Na, du Kluaka, got, daut du 
nich de Laundwirtschauftsminista 
bcst, sonst tjriaj wi ewahaupt 
mischt en de Spitjasch. Prosto aus 
cen Nuschtdona, dc sin .leid em- 
sonst tjricht, kaunst du de Welt 
belehre, sovecl aus du wellst, doa 
horcht doch tjecna noa.“

„Emsonst?" moak Schreeda gro­
te Uage. „Du best doch kratjt so 
en Pensionea aus uck etj, :in ons 
Jeld hab wi ons vedent. Oaba daut 
du ritjständich best aus ne ole 
Holtschlorr, datrt's bombejeweß".

„On von dl tjemmt daut Kluakc 
nit, aus ut dlnem Mesthiipe de 
Jeslank. Bloß vom Mcsthupe haft 
maun Nutze un von di nich vea 
lief Kcpitje.“

„Ladno, Hendritj, velleicht red 
wi mol von waut aundret? Scst 
tjrie wi ons wada en de Hoa to ho­
le.“

„Von waut aundret? Joa von 
waut dann?“

„Na, velleicht vom Kosmos, daut 
es jewaultich interessaunt.“

„Vom Kosmos? Maun, waut hab 
wi met dem Kosmos to donc?“

„Perseenlich hab wi met am 
mischt to donc, oabc rede kaun 
inaun to dem Thema. Etj mucht jie- 
ren uck en poamoal om »Je Ead 
fliale un von bouwe op di rauflji- 
tje, jnerrd Schreeda.

„Waut di emma fe Ploans hast. 
Aus een tweejoaschet Joalintj. Etj

si de Meening, daut maun uck oh­
ne den Kosmos lewe kaun. Aus 
wann daut op de Welt nich jenu- 
ach Rum jewt. Na, saj doch moal, 
Peta, waut hab wi von dem Kos­
mos fer eenen Nutze? Daut es doch 
eene gaunz onnedje Sach. Fea 
daut Jcld, waut de Kosmos koste 
deit, kaun maun uck waut aundret 
utfinje.“

„Aul wada dine jewaullje Ritj- 
sländigtjcl Noaba. Na du lewsta 
Strohsack, ncushcli weetst du daut 
nich, daut sich de Oabeide em 
Kosmos sich aul nu betoule? Von 
doa es doch aules to scene: waut 
ope en waut en de Ead lidje deit; 
maun kann sogoa fauststalle, woa 
de miaschte Fesch sent. Wann wi 
nich em Kosmos houchjesteaje wea­
re, kunn wi nich moal Televisor 
tjitje, denn onse Peredatsche koume 
derch dem Sputnik.“

„Woa nemmst du aule Weisheit 
hea. mucht etj weete?"

„Zeitunge mot mann lese un em 
Televisor nich bloß Kino tjitje."

„Du kaunst rede, waut du west, 
oaba den Kosmos haud maun stillt 
en Ruh loutc.“

„Wann aula so dochte, Hendritj, 
dann wound wi noch en Heelc 
un rannde noaktich un met Hoa be- 
wosse rom. Du hast ewent tjeene 
Veastallung vom Progreß.“

„Daut moakt nuscht. Etj si doch 
tjliatja aus du met dinem Progreß. 
Saj moal. wca von ons haft mea 
Jeld op dem Spoabuak? Etj! Doa 
halpt dl tjeene Jeleasaumtjeit.“

„To waut sau! etj Jeld topspoa- 
re? Daut Jeld es doch doa, „om et 
uttojäwe, un nich om daut auntotjl- 
tjé. Waut halpt di din Jeld? Du 
kunnst aul längst eene Maschln ha­
be, foascht oaba mèt dqm htinda- 
tjoasche Flitzepec rom. Noam Kur­
ort oda noam Dom Otdvcha foascht 
lick nich, obzwoa de Prawlenje di 
eene Putjowkc jäwc will!. Oda 
eefach moal woahanreise un de 
Welt betjitje — daut deist du uck

nich. Bloß emma jidat Kepitje no 
de Spoakaus droage...“

„Du vesteihst von dc gaunze 
Sach eenen Hunjsdratj,“ reaid sich 
Koop op. „Jeld mot senne. Je mea 
Jeld maun haft, dest mea Autori­
tät haft maun uck unjre Mensche.“

„Autorität? Doa lache je de 
Heena! Wanea hast du moal Auto­
rität jehaut? Met Jeld moakst du di 
tjeene Autorität. Du wounst doch 
nich em Utlaund. Un todem, ent 
Grauf nemmst du daut Jeld uck 
nich met. Du kaunst je done waut 
du west, oaba etj bruck daut Jeld, 
om to lewe.“

„So koum wi vondoag ewahaupt 
nich to Enj. Daut es aul Io.it. Jida 
bliwt bi sine Meening“, säd Koop 
en Jedanke. „Wea weet, wea von 
ons rächt haft? Etj jleew. daut etj 
daut si; du — daut du daiit best. 
Tiitj, doa flicht kak ras so een 
Stirntje. Daut sem velleicht onse 
Kosmonawte. Schetj den een 
Telegraum, velleicht nehme de di 
met? Sone kltiake Tjap tjenne de 
doa tom Stouweutfeaje jebrouke.“

„Ladno, Hendritj, etj si bloß 
sèa froh, daut daut enne Welt nich 
no dinem Welle jeit. Waut dem 
Kosmos aunjeiht, wea weet, vel- 
leich erlew wi daut noch, daut de 
Mensche doahan aus Passashire 
fliaje woare. Dann si etj von de 
laschte doabi. Un wann mi sea 
prachre woascht, nehm etj uck di 
met.“

„Jletjliche Rutsch, du ölet Jerim- 
pel. Etj bliew lewa op de Ead. Fe 
mi jeit daut uck met minem ölen 
Flitzepce stoatj jenuach.“

.Interrésaunt es doch daut Le­
we*,  docht Schreeda, aus Koop je- 
goune wea. .Schoad daut mann aul 
ewa zewentich es, sonst wud etj 
daut dem Ditjladajen bewiese, daut 
etj uck noch em Kosmos to brücke 
si. Oaba nu? Es wida nuscht jeble- 
we, aus aufwachte.’

Jasch FRIESE

21. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Schaffen 

der Jugend. 10.10 Klub der Reisen­
den. 11.10 Am See. Spielfilm. 1. 
Folge. 12.55 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Aus dem Alltag 
der Kommunisten vom Lande. 
Gute Spur. Erzählung des Vorsit­
zenden. Heida, Frauen! Dokumen­
tarfilme. 16.15 G. Swiridow. 
Nachtwolken. Kantate. 16.15 „Die 
erste in Rußland“. Zum 100. Jah­
restag der Gründung der ersten 
russischen marxistischen Gruppe 
..Befreiung der Arbeit". 17.15 P. I. 
Tschaikowski. Serenade für Streich­
orchester. 17.50 Hornisten, meldet 
euch! 18.35 Wer schießt auf die 
Republik? Dokumentarfilm. 19.00 
In jeder Zeichnung — die Sonne. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Wis­
senschaft und Leben. 20.00 Der 
Herbst 20.10 Am See. Spielfilm. 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Zum X. Uni­
onsfestival der Fernsehfilme in Al­
ma-Ata. Programm der Armeni­
schen SSR. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Ernte 83. Musikpro­
gramm für Ernteteilnehmer. 22.45 
Die Traktoristen. Spielfilm.

24. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.10 39.

Sportlotto-Ziehung. 9.50 Für euch, I 
Eltern. 10.20 Mehr gute Waren. I 
10.50 Was bietet die Literatur Neu- I 
es? 11.35 Begegnung der Kriegs­
veteranen in Smolensk. 12 35 Aus 
der Pflanzenwelt. 13.20 V. Interna­
tionales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga“. Finnland. 
13.45 Europa-Meisterschaft in Vol­
leyball. 14.15 Mensch. Erde. Wclt- 
tall. 15.00 Heute in der Welt. 15.15 
Die Moskauerin. Fernsehmagazin. 
16.30 Augenscheinlich—unw ahr-
scheinlich. 17.25 J. Strawinski. Suite 
aus dem Ballett „Petruschka". 17.40 
Gemeinschaft. Fernsehmag a z i n. 
18.10 Weit draußen im Süden, 
Zeichentrickfilm. 18.25 Ansprache 
des nolitischen Kommentators 
L. A. Wosnessenski. 18 55 Ich bin 
Arzt des XX. Jahrhunderts. Doku­
mentarfilm. 19.20 Die Bataillons­
kommandeure. Spielfilm. 1 und 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 D'Artag- 
nen und diet drei Musketiere. Spiel­
film 2. Folge 23.40 Die Volkskünst­
lerin der UdSSR N. Tkatschenko 
singt Romanzen von P. I. Tschai­
kowski.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 11:55 Sendeprogramm. 
12.00 Sich‘will alles wissen. 12.35 
Gesundheit. Fernsehmagazin. Die 
Sonne heilt; 13,05 Zum X. Unions­
festival der Fernsehfilme in Alma- 
Ata. Musikfilm Xüp, Kinder. 14.00 
Es singt Kapgscb Kulvschewa. 
Konzertfilm.. B^Q. Für alles mit­
verantwortlich. Spielfilm. 15.45 
Konzert der KinderlaienkunstkoJIek- 
tive aus dem Gebiet Nordkasach­
stan. 16.20 In Kasachisch. 20.20 In 
Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan“. 20.35 Abendmelodi­
en. Estradekonzert. 21.20 Zeichen­
trickfilme für Erwachsene. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata 
Ernte 83. 22.30 Musikprogramm für 
Emteteilnehmer. 22.45 Pani Mariä. 
Spielfilm. 00.10 Nachrichten.

Sonntag

1 Donnèrstag
22. September

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Horni­
sten, meldet euch! 10.25 Lieder von 
W. Lewaschow. 10.55 Am See. 
Spielfilm. 2. Folge. 12.15 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 Fünf- 
iahrplan geht alle an: Leiten ist 
keine leichte Sache. Ingenieur ist 
ein schöpferischer Beruf. Die Gär­
ten Sibiriens Dokumenta-filme.
16.15 S. Sosnin. Kantate „Die Pio­
niere sind,marsch bereit!“ 16.35 
Russische Sprache. 17.05 Schüler 
im Konzertsaal. 18.00 Schachschu­
le. 18.30 Dokumentarfilm. 1900 
Volksmelodien. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Bücher als Boten der 
Freundschaft. Von der IV. Interna­
tionalen Büchermesse in Moskau.
20.15 K. Moldobasanow. Das Mut­
terfeld. Oratorium-Ballett nach 
Tsch. Aitmatow. 21.30 Zeit. 2200 
UdSSR-Fußballmeisterschaft: ZSKA 
— Spartak. 23.45 Wenn du gesund 
bleiben willst. 24.00 Heute in der 
Welt.

25. September
Moskau. 9 00 Zeit. 9.40 Pooulär- 

wissenschaftliche Filme zum Tag 
der Maschinenbauer: Wo cs keine 
Fahrwege gibt. Die Geschichte ei­
nes Autos. 10.15 Der Wecker. 10.45 
Ich diene der Sowjetunion. 11.45 
Gesundheit. 12.30 Musikprogramm 
der Morgenpost. 13.00 Begegnun­
gen in der Sowjetunion. 13.15 Sen­
dung fürs Dorf. 14.15 Musikkiosk. 
14.45 Sergej Bondartschuk. Doku- I 
mentarfilm. 1545 Klub der Rei- 1 
senden. 16.45 'Europa-Meisterschaft 
in Volleyball. 17.25 Heute — Tag 
der Maschinenbauer. 17.55 Musik­
programm zum Tag der Maschinen­
bauer. 18.40 Internationales Pano­
rama. 19.25 Das fliegende Schiff. 
Zeichentrickfilm. 19.45 Die Ver­
diente Künstlerin der Moldauischen 
SSR N. Tschepraga singt Lieder so­
wjetischer Komponisten. 20.10 Die­
se verschiedenen Gesichter. 21.30 
Zeit. 22.05 D'Artagnan und die 
drei Musketiere. Spielfilm- 3. Fol­
ge. 23.05 Konzert.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Rauan. Klub der Oberschü­
ler. 12.10 Zeichentrickfilme. 12.55 
Wir werden zur Schule gehen. 13.25 
Alan. 13.40 Das Arbeitsviertel. 
Ober die Schülerproduktionsbriga­
den. 14.00 Zum X. Unionsfestival 
der Fernsehfilme: Der Teddybär. 
Spielfilm. 15.10 Konzert der Kin­
derlaienkunstkollektive aus dem 
Gebiet Semipalatinsk. 15.40 In 
Russisch. Die Wissenschaft Ka­
sachstans. Probleme des Hochschul­
wesens. 16.25 Zum X. Unionsfesti­
val der Fernsehfilme in Alma-Ata. 
Programm der Estnischen SSR. 
17.55 Die olymnische Regatta. Est­
radekonzert. 19.10 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Ahm-Ata. 
Diamanten für Maria. Spielfilm. 
23.20 Sendeprogramm.
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